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Auf die vielen an uns gerichteten Anfragen diene hiermit zur Nachricht, daß wie im vorigen, fo auch in dieſem 


Jahre unſer 
= Illuſtrirte ZZ 


Haus- und Familien- Kalender 


mit zahlreichen Illuſtrationen, Informationen, mit reichem und intereſſantem belletriſtiſchen Theil in verbeſſerter und 
bedeutend beritärfier Auflage von mindeſtens 


12,000 Exemplaren 


zur Ausgabe gelangen wird. Inſerate für unſeren Kalender, der allen unſeren geehrten Abonnenten zum Jahresſchluß 
unentgeltlich zugeſtellt wird, werden in der Expedition unſeres Blattes, ſowie von Agenten, welche mit entſprechenden 


Vollmachten verſehen ſind, bereits aufgenommen und billigſt berechnet. 
Der Verlag des „Lodzer Tageblatt“. 
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— , MORITZ JAHR in Car, Eis 


iii“ Maſchinenfabrik, Tearündel 
H | 1841. re] Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 1341. 
| Speeialität: Maſchinen für Bleicher e N 

® Färberei und Appretur 


Indikator wollener, halbwollener, baumwollener und feidener Gewebe. 


deren Lieferung completter Anlagen. 
5 Nei e Proſpeete und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
nach Rosenkranz 


und bewährter äne | Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


aeceeeeeeseeeeeeses eee? 
6 6666060 66666666060 


| Wunsch er Fahrik von Armaturen für Dampfkersel, 
losten- i 
frei, 


General-Vertretsr Hg feln Richter, en . . 
Lodz, Petrikauer-Strasse 743[133 5 a | Erich Richter, Lodz. 
— 1 5. 0 Petrikauer⸗Straße 743 (113 nen). Telephon Nr. 017. 
ö 3 . 
Hotel “Continental” Piel e 


Frühſtücke 
von 11 dis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 
Abendbrod 
& la carte, 


Separate Cabinets. 


Aufträge werden übernommen: Für Ball., Hochheits. 
und Geſellſchafts mahle in den Neſtaurati ns Aumen, in 
Privatbäuſern und auf der * ovi 3 zu ganz mäßigen 
Preiſen. 


„Chateau de Fleurs“. 
Täglich Auftreten ſämmtlicher Artiſten: 


Frauen Ida Ne CoftimsSoubrette aus Eremitige Moskau, 
„ Lola de Dia, Wiener Crcentrigue von „Eldorado“ Warſchau, 
„ Flora Herold, Wlener Lederſangerin von Etabliſſ ment Ronach r- Wlen, 
„ Ella Werther, Walzerfängerin vom O., pheum Yudapıfl, 
„ Ella Mizzi, Walzer und Li derſängerin, 


Moskau, Theaterplatz 


Haus Schurawlew 


„ „ Hegyi Gizela, ungarische Nitlogal-Llederſängerin, 
Monsieur Brunior, Comique francais à transformations, 1 
par Alois Dangl, Wiener-G.ſangshumoriſt von Daggers D: pheum Wlen, 
„ Ewald Dorn, Kapellmeister. 


er el er ſten a gegenüber dem großen und 
klein Regierunc® » Theate . Electriſche Beleuchtung, 
Auug nach allen E agen, Tlepton, Warn „bäder, 


Leballe mit rufſiſchen und ausländiſchen Zeitfchriften Heute Sonnta g, den 24. M 
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S Sranözeischen Restaurant. 


Vollgliche Kü re. . Ma ige brei e. ug Dus Neſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts “ 
Zur von 1 bl. 50 is 15 Mil. Dro Tag. 5 . neöffner. ea u „Eine heirat hs fähige Cocter 
Poſſe mit Geſang von Dungl. 
— — — h 11 50 „ 
112. — —ͤ 9 Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie ⸗ Pompſtel, Privater. . . Here Dangl. 
HR neben 5 Can des e Schweikert. . a OU 1 2 25. I Da 
ö A Censar Zahnarzt, Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, Ju Vo bez Ki! „Ein Stockwerk zu hoch“ und „Wem gehört die Frau.“ 
1 Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne Um zahlreichen Beſuch bittet 
langſhriger Praktiker, ausgebildet im königl. mit Gold, 
Baburztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jept J. Schönfeld. Director. 
Pelftauer, Straſſe Nr. 58 im Haufe dis EEE 


an 


und im Geschmack verzüglich, 
Von allen bekannten Weinen 


Derselbe wird nach dem Pasteur- 


it den Stempel der russischen Zollkammer, 
Droguen-Hand’ungen und Apotheken zu haben. 


t-Raphael. 


nend wirkende. 


ain 


t der beste Freund des Magens, 


schen System conservirk Jede Flasche trä 


In Lodz in allen- grösseren Weinbsndlangen, 


ist das der äm meisten stärkerd und suf die Kräfte wol 


Der Wein 
Saiot-Raphael 


Wein S 


— — 
Namentlicher Allerhüchſter UÜkas 


den Herrn Finanzminiſter⸗ 


Indem Wir es auf Ihre, im beſonderen 
Comitee zur Durchſicht gelangte Vorſtellung für 
nüßlich erachten, den Beſizern von Obligationen 
der Ruſſiſchen 4,proc. inneren Anleihen vom 
Jahre 1887 und 189 1 die Möglichkeit zu geben, 


ſolche gegen Certificute der Arproc, Staatörente 


umzutauſchen, befehlen Wir Ihnen: 

1) Zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
wenn Sie ſolches für zeitgemäß erachten, daß es 
den Befipern der 4 proc, inneren Anleihen an⸗ 
heimgeftellt wird, folde, im Falle ſie es wünſchen 
ſollten, gegen Certificate der 4.proc. Staatsrente 
zum Nominalcapital, welches dem Nominalcapital 
der zum Umtauſch vorgeſtellten Obligationen 
gleich iſt, unter von Ihnen feftzufependen Bedin⸗ 
gungen und Orten umautaufden ; 

2) Ausſchließlich zu dem in Punkt I ers 


5 wähnten Umtauſch zu weiteren Ewiſſionen von 
Certificaten der 4⸗proc. Gtaatörente in Serien, 


jede zu 10 Millionen Rubel, zu ſchreiten und 
war auf Grund der im Abschnitt I des Nameagt⸗ 


ichen Allerhöchſten Ukaſeg an den Finanzminiſter 


vom 8. April 1894 erklärten Bedingungen: 

a, daß die allgemeine Summe der zu emit⸗ 
tirenden Certificate der 4⸗proc. Staaterente 250 
Millionen Rudel nicht überſteige und 

b. daß jede Emiſſlon und die Reſultate des 
Umtauſches dem Dirigirenden Senat zur Ver⸗ 
öffentlichung zur Kenakniß gebracht werden; 

3) den möglicherwelſe nachgebliebenen Reſt 
irgend einer Emiſſion nach Ihrer eigenen Ein. 
ſicht in Circulation zu bringen, indem der Erlös 
aus dieſem ausſchlleßlich zum Aus kauf der Obli⸗ 
gationen der 4⸗proc. inneren Anleihe zum Cours, 
werthe zu verwenden iſt; 

4) die gegen die 4⸗proc. Staatsrente umge 
lauſchten Sollhationen der 4⸗proc, inneren An⸗ 
leihen der Vernichtung zu übergeben und f 

5) Ziehungen der 4sptoc. inneren Anleihen 
zu veranſtalten, deren Nominalcapital durch das 
Treiwillige Vorweiſen der Obligationen zum Um⸗ 
tauſch 10 verringern kann auf Grund des bei 
der Emiſſlon feſtgeſezten Tilgungsplanes und find 
aus der allgemeinen Zahl der Obligationen die, 
welche laut Punkt 4 der Vernichtung unterliegen, 


nicht aus zuſchließen. 


Das Original iſt von Seiner Kalſer⸗ 
lichen Majeſtat Höͤchſteigenhändig unters 


ichnet: 
15765 „Nikolai.“ 
St. Petersburg, 3. März 1895, 
— — —— 


St. Petersburg. 

— Das Finanzminiſterium hat fetzt feine 
Entgegnung auf das Gutachlen abgegeben, welches 
das Juſtizminiſterium über das von erſtgenann⸗ 
tem Miniſterlum ausgearbeitete Project eines 


LDE 


Saen u Defins 


neuen Wechſeluſtaws aufgeftellt hat. Da in die 
Reichskanzlei auch bereits von allen übrigen 
intereſſirten Reſſorts die Gutachten über das ge⸗ 
nannte Project eingegangen ſind, ſo wird, wie der 
„St. Pet. Herold“ berichtet, der neue Wechſel⸗ 
Uſtaw in Kürze in den Departements der Geſetze 
und der Reichsßconomie des Reichsrathes zur Ver 
handlung gelangen. 

— In Hinblick auf die Entwickelung des 
Getreideweſens und der damit verbundenen Zweige 
der landwirth ſchaftlichen Induſtrie ift, wie das 
0 Blatt berichtet, beſchloſſen, die Getreide⸗ 
Abtheilung des Departements für Handel und 
Manufactur zu einer beſonderen Atheilung umzu⸗ 
A deren Chef die Rechte eines Vicedirectors 
erhält. 

5 — Die Arbeiten der beim Departement für 
directe Steuern zu bildenden Commiſſionen zur 
Ausarbeitung einer neuen Inſtruktion für die 
Sſeuer⸗Inſpektoren nähern fi ihrem Ende. Nach 
der Syſtematiſtrung des ganzen Materfals wird 
eine Commiſſion unter Geheimrath Slobodtſchl⸗ 
low dem Projecte die endgiltige Redaction gege⸗ 
ben, worauf daſſelbe in den Reichsrath einge⸗ 
tragen wird. 

Die Frage wegen des Baues von Elevatoren 
auf den Eiſenbahnſtationen befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in folgender Phaſe. Bei der Verwaltung 
der Kronseiſenbahnen ift eine beſondere Comiſſton 
gebildet, welche unter Benußung der Arbeiten des 
Eiſenbahn⸗Departements bei allen Eiſenbahnen Er⸗ 
hebungen anſtellt, welche Getreidemengen durch⸗ 
schnittlich den einzelnen Stationen zugeſtellt und 


Die 3 


den Tory 5 


wie dieſelben aufbewahrt und verfrachtet werden. 
Nach Einlaufen dieſer Daten wird laut Meldung 
des „St, Pet. Herold“ ein allgemeiner Plan aufe 
neftellt, in welcher Reihenfolge die einzelnen Sta⸗ 
tionen mit Elevatoren zu verſehen find. 

— In Verbindung mit dem Bau der Sibſ⸗ 
riſchen Eiſenbahn wird auch der Frage der Ent⸗ 
wickelung der Waſſerſtraßen in Sibirien große 
Aufmerkſamkeit zugewandt. Die an Ort und 
Stelle angeſtellten Erhebungen haben zu dem 
Beſchluſſe geführt, für Weſt⸗Sibirien einen neuen 
Bezirk der Wegecommunication zu gründen, dem 
die Land» und Waſſerwege unterſtellt werden ſol⸗ 
len. Bei der Entfernung des neuen Ber 
ziks vom Sitze der Centralregierung wird der 
Chef deſſelben eine größere Machtvollkommen⸗ 


heit erhalten, als die Chefs der übrigen Bezirke 


haben. 

— Das letzte Heft der „Nachrichten der 
Moskauer Stadtduma“ enthält folgende intereſ⸗ 
ſante Daten über die im vergangenen Jahre in 
Moskau ftattgehabten Brände. Insgeſamt wur⸗ 
den im Jahre 1894 in Moskau 471 Brände re⸗ 
giſtrirt, darunter ein, infolge Exploſion erfolgter 


Brand (Haus Jeremeſew auf der Maroſſeika), 


zu deſſen Bewältigung ſämmtliche 12 Löſchkom⸗ 
mandos und 3 Dampfſpritzen beordert wurden. 
Die größte Anzahl von Bränden wurde im No⸗ 
vember (50) verzeichnet. 
in der überwiegenden Mehrzahl der Brände (in 
191 Fällen) nicht zu ermitteln; ſodann wurden 
als Brandurſache kegiſtrirt: Fahtläſſigkeit mit 
Licht in 95 Fällen, Schadhaftigkeit von Oefen 
und Schornſteine — 33, Umwerfen oder Herab⸗ 
fallen von Petroleumlampen — 24, Ueberheizung 
— 9, Selbſtentzündung von Wolle, Baumwolle, 
Werg ze. — 5, durch Heiligenbilderlämpchen — 4 
und durch aus dem Ofen gefallene Kohlen, durch 
Elektrieltät, durch Gas und durch Brandlegung 
durch Geiſteskranke — in je 2 Fällen. In nur 
einem Falle wurde Brandſtiftung feſtgeſtellt; 
der Verdacht der Brandſtiftung lag bekanntlich 
öfters vor. 

Außerdem kamen insgeſammt 74 Schorn⸗ 
ſteinbrände zur Meldung, von denen jedoch nur 
ſechs Schaden in den betreffenden Gebäuden ans 
richteten. Blinder Feuerlärm entſtand in 27 
Fällen. 

— Der in St. Petersburg feit acht Tagen weis 
lende bekannte amerikaniſche Millionär Vanderbilt, 
iſt, wie der „Pet. Herold“ berichtet nach Moskau 
abgereiſt. Mr. James Vanderbilt war im Ho⸗ 
tel Europe abgeftiegen, wo er 40 Rubel täglich 
für ſeine Wohnung zahlte. Während ſeines acht⸗ 
tägigen Aufenthaltes erhielt der amerikaniſche 
Millionär über 300 Briefe per Stadtpoſt und 
gegen 100 Geſuche um Unterſtützung, Darlehen 
und Spenden, Mr. James Vanderbilt reift in 
Begleitung zweier Steretäre und hat vier Bes 
diente zu feiner perſönlichen Bedienung und zur 
Bewachung ſeiner nur aus einigen Tſchemodans 
und Reiſekoffern beſtehenden Bagage. Mr. Van⸗ 
derbilt beabſichtigt ſeine Reiſe durch Rußland bis 
Tiflis auszudehnen und in Moskau und Tiflis 
größere Einkäufe zu machen. a 

— Eine Commiſſion der St. Petersburger 
Naturforſcher⸗Geſellſchaft arbeitet gegenwärtig an 
einer Vorlage, betreffend die Prämie des Groß⸗ 
fürften Alexander Michaflowitſch für irgend eine 
mit der Thätigkeit der Geſellſchaft zuſammenhän⸗ 
gende naturwiſſenſchaftliche Schrift. Die Prämie, 
im Betrage von 300 Rbl. gelangt diesmal un⸗ 


getheillt zur Auszahlung für eine Schrift, die 


an d re bis 
% en 
10 ben begſelen Oualitäten. 


Die Brandurſache war 


im Jahre 1894 in Rußland gedruckt ſein muß. 
Die Zuerkennung erfolgt noch in dieſem Jahre. 

— Die in Ausſicht genommenen Agenturen 
der Reichsbank ſollen im Laufe dieſes Jahres 
eröffnet werden. Die Gehälter des Perſonaletats 
dieſer Agenturen find im Voranſchlage der Bank 
mit 150 00 Rbl. beziffert. 

— Der gänzlichen Ausrottung des Kam⸗ 
lichakaſchen Bibers vorzubeugen, arbeitet das 
Domänenminiſterium ein 
aus. Es liegt in der Abſicht, die Biberjagd an 
ſämmtlichen Flüſſen Sibiriens für die Dauer von 
mindeſtens 10 Jahren gänzlich zu verbieten, und 
zwar unter Criminalſtrafe, ſo daß Jeder, der 
während dieſes Zeitraumes auf den Märkten mit 
einem erlegten Biber betroffen wird, zu gewär⸗ 
tigen hat, als Verbrecher behandelt zu werden. 
Nach Ablauf der 10 Jahre fol die Biberfagd 
dann auch nur in Ausnahmefällen geſtattet fein. 


SDageschronik. 


— In der heutigen Nr. des „Loxaunckitt 
Auerors“ finden wir unter Anderm auch fols 
gende Erlaſſe des Herrn Polizeimeiſters 
Staatsrath Ebrzanowski: 

1. Seitens des Beſitzers eines hieſigen Ho⸗ 
tels wurde einer bei ihm wohnhaften Ausländerin, 
welche aus Mangel an Mitteln ihre Rechnung 
nicht begleichen konnte, der Reiſepaß eingehalten. 

In Anbetracht deſſen, daß Perſonen, die ſich 
nicht im Beſitze von Legitimationen befinden, die 
Möglichkeit genommen iſt, ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben, verbietet das Giſez bedingungslos 
derartige Eigenmächtigkeiten, da jegliche Geldfor⸗ 
derungen nur auf gerichtlichem Wege geltend ges 
macht werden können. — Ich bringe daher zur 
allgemeinen Kenntnißnahme ſämmtlicher Beſißer 
von Hotels, Chambre- Garnies und Herbergen, 
daß derartige Eigenmächtigkeiten für die Folge 
zu unterlaſſen find, da ich Zuwiderhandelnde 
zur ſtrengſten Verantwortung ziehen werde. 

Und ferner: 

In Anbetracht des heranrückenden Oſter⸗ 
feſtes iſt ein verſtärkter Bedarf von Lebensmit⸗ 
teln aller Arten zu erwarten. — Dieſer Umftand 
wird von verſchiedenen Händlern dazu benützt, 
dem Publikum Gonfumartifel, deren Genuß der 
Geſundheit ſchädlich ift, anzubieten, 

Demaufoige beauftrage ich die Herren Bezirks, 
Priſtaws, in Gemeinſchaft mit den Herren Polizei⸗ 
aͤrzten ſämmtliche Bäckereien, Fleiſchereien, Colo⸗ 
nialwaarenhandlungen, Conditoreien, Reſtaurants, 
Schenken und alle Produktenhandlungen einer 
Revifion zu unterziehen und damit in der neuen 
Woche ſofort zu beginnen. — Deogleichen find 
an Markltagen an welchen ſeitens der Lands 
bewohner die Einfuhr ihrer Erzeugniſſe ftatifindet, 
dieſelben einer genauen ſanitären Gontrolle zu 
unterwerfen, genau nach den Vorſchriften, wie 
ſolche in meinem Erlaſſe vom 12. November 
1894 in Nr. 91 des „Loxemucrik Auron“ 
angeordnet find, 

Unabhängig davon, verpflichte ich die Herren 
Bezirks⸗Priſtaws, die Zahl der Reviſtonen und 
| fanitären Beſichtigungen in den Wochenrapporten 
zu vermerken. 

— Auf dem hieſigen Güterbahnhofe gerieth 
geſtern Mittag gepen 12¼ Uhr eine Parthie 
Baumwolle und Abfälle, ungefahr 50 Bals 
len in Brand und iſt, da diefelben ſämmtlich 
theilweſſe beſchädigt wurden, der Schaden ziem⸗ 
lich bedeutend. Der zweite Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr war zur Unterdrückung des Feuers 
ſchnell zur Stelle und ungefähr eine halbe Stunde 
thätig. 

— Gerichtliches. KriminalDepus 
tation des Petrokower Bezirks- 
Gerichts: h 

J. Der Acciſebeamte Dmitri Straszewski 
hatte gegen den hieſigen Weinhändler Stefan 
Zarzycki eine Klage des Inhalts eingereicht, daß 
ihm Seitens deſſelben am 7. Dezember v. J. 
der Schlüſſel zum Weinkeller Dehufs Vornahme 
einer N vijion verweigert worden ſei und wurde 
Herr Zarzyckt wegen Widerſetzlichkeit in den 
Anklageſtand verſetzt. Da aber 

des Angeklagten, es ſeien zu der Zeit 
viele Kunden in 


gerade 


Minuten Geduld gebeten, 
Stroszewski herbeigerufenen Straſhnik beftätigt 
wurde, ſo fällte das Gericht ein freiſprechendes 
Urtheil. 

2 Ein gewiſfer Joſef Zeraszynski wurde 
am 16. November v. J. dabei ertappt, als er 
in der Bakunin'ſchen Reſtauration in Zgierz 
zwei fremde Pelzmüßen im Werthe von zuſam⸗ 
men 14 Rbl. verſchwinden laſſen wollte. Da 
durch die Vorunterſuchung feſtgeſtellt wurde, daß 
3, der bereits drei Mal wegen Diebſtahls vor⸗ 

beſtraft war, ſeit ſeiner letzten Entlaſſung aus 
| dem Gefängniß den Mützendiebſtahl ſyſtematiſch 
betrieben hatte, jo wurde er zu 2 Jahren 6 Mo⸗ 
naten Arreſtantenrotte verurtheilt. 


ma Billigste Preise. 


ſtrenges Schongeſetz 


die Behauptung 
gearbeitet iſt und laut Meldung der „Hon. Bp.“ 
feinem Geſchäft geweſen und 
deshalb habe er den Beamten nur um einige 
von dem von Herrn 


Körper befindliche die zweitlängſte 


— Der Ebef der biefigen Detective 


Polizei macht bekannt, daß einer verdächtigen 
Perſon 7 Pfund wollenes und 4 Pfund ſeidenes 


Garn ſowie ein Stück Waare abgenommen wor⸗ 


den iſt, und kann ſich der rechtmäßige Eigen⸗ 
thümer in der Kanzlei deſſelben melden. 

— Wie ſtark auch in unſerer Stadt 
gegenwärtig die Influenza graſſirt, geht 
unter Anderem auch aus der Thatſache hervor, 
daß die geſtern anberaumte Kriminal⸗Verhand⸗ 
lung gegen die Firma Gebrüder Thurſch aus⸗ 
fallen mußte, weil von den vorgeladenen acht 
Zeugen drei ärztliche Atteſte eingeſchickt hatten, 
daß fie an der Influenza darniederliegen, 

— Thierquälerei Am Freitag brachte 
ein Kohlenfuhrmann aus Lodz in die Kürzel'ſche 
Fabrik in Zgierz Kohlen und hatte derſelbe ein 
Paar elende und abgetriebene Pferde vorzeſpannt, 
von denen dag eine auf dem Fabrikshofe vor Er⸗ 
mattung umfiel. Wir machen die Herren vom 
Thierſchußverein auf dieſen Thier quäler, deſſen 
Wagen ein Schild mit der Bezeichnung „Kohlen⸗ 
wagen Nr. 6, Schwarz, Birnbaum & Löw“ trägt, 
aufmerkſam. 

— Infolge des harten, anhaltenden Winters 
ſind die Heizanlagen in den Wohnhäuſern außer⸗ 
gewöhnlich ſtark benutzt worden, was größere 
Ruſfanſammlungen in den Dad und Bo⸗ 
denräumen der Häuſer zur Folge gehabt hat. Es 
iſt deshalb den Hausbeſitern bez. Berwaltern ſett 
dringend anzurathen, ſämmtliche Dachräume, na⸗ 
mentlich aber die verſchalten Dachkammern gründ⸗ 
lich von dem angefammelten Ruß reinigen zu 
laſſen. Letzterer iſt ſchon oft die Urſache zu ger 
faͤhrlichen Dachbränden geweſen. 

— Ein Doppel:-Benefiz, Am Dienſtag 
findet anläßlich der Benefiz⸗Vorſtellung für die 
Herren Jul tus Klott und Hermann 
85 Ilweger die letzte Aufführung der reizenden 

perette „Der Zigeuner baron flat. Die 
Thatjache, daß jeder der Benefizianten einen großen 
Kreis von Freunden und Gönnern hat und der 
Unftand, daß die Aufführung der fo beliebten 
Opereite zu ermäßigten und theilweife ſogar zu 
niedrigen Prelſen ftattfindet, berechtigen zu der 
Annahme, daß dieſes Doppel⸗Benefiz ſehr gut 
beſucht fein wird, 

— Im ſchönen Etabliſſement Hele⸗ 
nenbof, dem beliebteſten Sommer-⸗Ausfluggort 
unſerer Stadt, wo nun bald „alle Knospen ſprin⸗ 
gen werden“, findet von fetzt ab an den Sonn⸗ 
und Feiertagen regelmäßig Nachmittags Könzert 
ſtatt. Dem Pächter der Weftauration, der des 
Wegfalles der Eisbahn halber den ganzen langen 
Winter hindurch nicht auf Roſen gebettet war, 
iſt ein gutes Frühſahrs⸗ und Sommer-Geſchäft 
ſehr zu wünſchen. 

— Thalia⸗Theater, Heute wird uns elne 
Novität von Adolf L'Arronge vorgeführt werden, 
deren Erfolg an fait allen größeren deulſchen 
Bühnen ein ganz bedeutender war, und die daher 
auch hier mit gleichem Beifall wie anderwärts 
aufgenommen werden dürfte. Iſt es doch in faſt 
allen Stücken von L'Arronge der urwüchſige ker» 
nige Humor, der geſunde En feiner zum Thema 
genommenen Handlung, und ein derbes, der edlen 
Züge trogdem nicht entbehrendes kräftiges Deutich, 
welches wie in „Dr. Klaus“, „Mein Leo⸗ 
po lde, fo unmittelbar zum Herzen dringt, und 
daher auch in der heutigen Nobität, „Folo “g 
Vater“ betitelt, wieder dominirend in den Vor⸗ 
dergrund tritt, nach allen den Urtheilen zu 
ſchließen, die ung über dag Stück zu Geſicht ge⸗ 
kommen find, Die Direction ſchreibt uns über⸗ 
dies, daß die Nopität mit großer Sorgfalt eins 
ſtudirt und in den Hauptrollen angemeſſen beſetzt 
ſei, demgemäß auch auf einen befonders nachhal⸗ 
ligen Erfolg berechtigten Anſpruch erheben dürfe, 

Nun wir werden ja ſehen. Jedenfalls hürfte 
der Umſtand noch weſentlich zu einem bollen 
Haufe beitragen, daß die pikanle einaktige Ope⸗ 
rette von Offenbach „Fritzchen und Lieschen“ 
hinzugegeben, und von den bewährteſten Mitglies 
dern des Operetten⸗Enſembles, Frau Marie 
Pennee und Herrn Felix Stegemann 
dargeſtellt werden wird. 

— Nach dem neuen Upotbeker:llitaw, 
welcher vom Medicinal⸗Departement bereite aus⸗ 


in nächſter Zeit dem Reichsrath zur Begutachtung 
vorgelegt werden ſoll, wird die Zahl der Apothe⸗ 
kerlehrlinge moſaiſcher Confeſſion nicht nur in 
den beiden Reſidenzen, ſondern auch in allen an⸗ 
deren Städten auf 5% der allgemeinen Ziffer ber 


— Allen Taſchendieben ſcheint fetzt 
durch eine Erfindung von A. Barton ein plöß⸗ 
liches Ende bereit zu ſein. Die Erfindung be⸗ 
ſteht in einer Kleidertaſche, welche durch eingeſetzte, 
verſchieden lange Stoffſtücke in vier nebeneinander 
liegende Abtheilungen geſchieden iſt, deren äußerſte 
die längſte Scheidewand und deren zunächſt am 
cheidewand 
erhalten hat. Dieſe vier nebeneinander lieginden 
Taſchen machen nun den Taſchendieben ihr Hand» 


ſchränkt werden. 


werk vollkommen unmöglich, da dieſelben immer 


Für das Frühjahr myfht LUDWIK KRYKUS, £ny, Periknefe, neben Schtiblers Neubau: 

Teppiche, Läufer, Vorhänge, abge⸗ 

paßte Portieren, Möbelſtoffe, Bett⸗ 
U. Tiſchdecken in großer Hudmaht vorcätfig. 
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Jageschronik 


— Vom Evang. Verein der Für⸗ 


ſorge für junge Mädchen in St. Pe⸗ 
tersburg. — Eingeſandt. — In Anbetracht deſ⸗ 


fen, daß ſo viele junge Mädchen aus Eſt⸗, Liv⸗ 
und Kurland ihr Brod in St. Petersburg ſuchen, 


ſoll ein Aufruf durch die Zeitungen der 
genannten Provinzen gehen und wendet ſich der⸗ 
ſelbe auch insbeſondere an alle Herten Paſtoren 
und an alle Eltern mit der Bitte um freundliche 
Beachtung. 

Es kann nicht dringend genug davor „ge⸗ 


warnt werden, ohne ſichere Ausſichten, nur fo | 


auf Glück —um die Welt zu ſehen—die Heimalh 
und das Elternhaus zu verlaſſen; wie oft wan⸗ 
delt ſich das erträumte Glück in Thränenbrod, 
und die Geſundheit fällt dem böſen Klima zum 
Opfer! 

Und da, wo es keine abſolute Nothwendig⸗ 
leit iſt zu dienen, — ſollte man nicht lieber den 
Platz denen überlaſſen, die gezwungen ſind, 
in die Fremde zu ziehen? Höhere Gage iſt nicht 
immer in der Großſtadt gleichbedeutend mit guter 
Behandlung und chriſtlicher Sitte. 

Schaaren junger Mädchen ſtrömen alljähr⸗ 
lich in die Haupiſtadt, — schließlich nimmt die 
Nachfrage ab. Es haben ſchon Manche wochen⸗ 
lang auf poſſende Stellen umſonſt gewartet, bes 
ſonders wenn fie zur Arbeit nicht recht geſchickt 
und befähigt find. Was ſoll dann werden, wenn 
alles Mitgebrachte verzehrt, keine Ausſichten auf 
Erfolg vorhanden und zur Heimreiſe das Geld 
fehlt! Die Anſprüche der Großſtadt find auch fo 
ſehr verſchieden von denen, welche in der Hei⸗ 
math an die jungen Mädchen geſtellt werden; 
Sitten und Gebräuche, alles iſt fremd wie viele 
wünſchen z. B. Stellen als Stütze des Hausfrau 
-und ſolche werden in St. Petersburg faft nie 
verlangt. 

Wenn aber die Noth zu Hauſe das 
junge Mädchen in die Ferne treibt, führt ihr 
Weg fie nach St. Petersburg, dann mögen dieſe 
Zeilen als Wegweiſer dienen zum Heim 
des Evangeliſchen Vereins der 
Fürſorge fir junge Mädchen; ſei es 
Aufnahme zum Wohnen, fei es ein freundlicher 
Math, oder der Halt chriſtlicher Gemeinſchaft, — 
manchem einſamen, alleinſtehenden Mädchen iſt 
der Verein ſchon zur zweiten Familie geworden. 

Es wird aber ſehr dringend gebeten, nicht 
ohne pee des betreffenden Herrn 
Paſtors, oder mit guten Zeugniffen früherer Herr⸗ 
ſchaften verſehen, nach St. Petersburg zu kom⸗ 
men, das ſpätere Einzſehen von Erkundigungen 
in der Heimath läßt viel Zeit verloren gehen. 

Die jungen Mädchen, welche bis zur Erlan⸗ 
gung einer Stelle im Heim wohnen wollen, müfe 
ſen das nöthige Geld mitbringen, 
um die Stadtabgaben beim Einſchreiben des 
Paſſeg, etwa 2 Mol, zu beſtreiten und zehn Rbl. 
für Wohnung und Koſt auf einen Monat vors 
aus in der Vereinskaſſe zu deponiren, 

Auf Schuld kann keine Aufnahme 
ftattfinden. Die Einſchreibegebühr bei der Auf⸗ 
nahme beträgt einen Rubel zum Beſten des 
Vereins. 

Anſchluß an denſelben, wobei ein kleiner 
Johresbeltrag erhoben wird, iſt erw ünfct, da 
der Verein in der Folge flalutenmäßig nur für 
ſolche ſorgen darf, die ſich zu ihm halten. 

An den Sonntags ⸗Verſammlun⸗ 
gen zwlſchen 2 und 6 


öwpenfelde. 
Erzählung 


von 
F. Arnefeldt. 


(2. Fortſetzung.) 

„Eg müßte freilich ein gut Stück Geld hin⸗ 
eingeſteckt werden,“ fuhr der Gemeindevorſteher 
fort, der ein tüchtiger Landwirth und nun in ſei⸗ 
nem Fahrwaſſer war. „Der alte Freiherr, Gott 
hab' ihn ſelig, that's nicht, und dem jungen blieb 
ja keine Zeit, es zu thun.“ 

„Der gegenwärtige Herr wird es kaum kön⸗ 
nen,“ meinte der Juſtizrath, bedächtig den Kopf 
wiegend. Oder glauben Sie, daß er große Schätze 
aus Frankreich mitgebracht hat?“ 

„Sieht nicht ſo aus; wird ſie wohl hier zu 
finden hoffen.“ > 

„Nun, wir werden ja ſehen,“ ſagte der Pfar⸗ 
rer, dem Juſtizrath die Hand reihend; er ſchlug 
in Begleitung der Gemeindevorſteher den Weg 
nach dem Dorfe ein. 

Der Juſtizrath kehrte ins Schloß zurück. 


II. 


Das grüne Zimmer, ſo genannt, weil ſeine 
Wände mit theegrüner Oelfarbe geſtrichen und die 
den Stil der Kaiferzeit tragenden Mahagonimöbel 
mit einem ebenfalls "grünen, ſtark verblichenen 
Wollenſtoff bekleidet warer, galt für eins der 
beſten Zimmer in Schloß Löwenfeld, und doch 
war feine Einrichtung von einer faſt rührenden 
Einfachheit. Weiße Vorhänge, ohne Uebergardi⸗ 
nen, umgaben die drei Fenſter, zwiſchen denen 
an den beiden Pfeilern Spiegel in Rahmen von 
polirten, tief nachgedunkeltemm Mahagoni hingen, 
unter jedem ein kleiner Tiſch mit Taſſen aus 
Sevres⸗Porzellan. »in großer runder Tiſch vor 
dem Sofa, ein Glasſchrank, durch deſſen Schei⸗ 
ben man die darin aufgeſtellten Schätze von fran⸗ 
zöſiſchem, Meißner und Berliner Porzellan ber 
wundern konnte, engliſche Kupferſtiche, Scenen 


Uhr Nachmittags ſind 


I 


olle jungen Mädchen evangeliſcher Konfeſſion will⸗ 
kommen, welche Freude haben an chriſtlicher Ge⸗ 
meinſchaft, Lektüre und Geſang. 

Sprechſtunden in Vereins angelegen⸗ 
heiten im Vereins⸗Lokal: 

Montags und Donnerſtag von 10 —11 uhr. 

Dienſtags und Freitags von 2—3 Uhr. 

Adreſſe: Komnorsapxeickiü uep, 4, 
yroas Hogoncaaxienekoll. Konnogwardeifli Pe⸗ 
zeulok Nr. 4, Ecke der Nowoiſſaakiewſtoja. Der 
Vorſtand iſt zu jeder näheren Auskunft gern 
bereit. 

E Aerztliches Honorar anſteckend. 
Ein Bukareſter Profeſſor weiſt auf eine An⸗ 
ſteckungsquelle hin, welche bisher noch in keinem 
Lehrbuch und in keinem kliniſchen Vortrag Er⸗ 
wähnung gefunden hat. Der Bukareſter Meiſter 
heißt Dr. Demoſthenes, und dies ſchadet hoffent⸗ 
lich dem Ernſt, mit dem ſeine Ausführungen 
aufzunehmen ſind, nicht. Er verweiſt auf das 
Honorar, welches der Arzt von feinen an Infek⸗ 
tlonskrankteiten leidenden Patienten empfängt. 
Der Kranke ſelbſt oder eine der um ihn beſchäf⸗ 
tigten Perſonen pflegt oft das Geld unter dem 
Kopfkiſſen des Patienten hervorzuholen, um es 
dem Arzte auszuhändigen; und auch ſonſt muß 
man annehmen, daß das Geld, welches mit dem 
Kranken in Berührung gekommen ift und von 
ihm herſtammt, infizirt iſt, und daß der Arzt fo 
die Keime, die er mit dem Gelde bei ſich hrs 
umträgt, wieder auf andere übertragen kann. Um 
das zu vermeiden, empfiehlt alſo der mediziniſche 
Demofthenes folgende Kantelen: 

1) Man muß ſtets ein Portemonnaie aus 
Metall oder eine Taſche aus undurchgängiger 
Leinwand bei ſich haben, die gut durch Kochen 
oder mit antiſeptiſchen Flüſſigkelten fterilifirt wer⸗ 
den kann. 

2) Sofort nach Empfang des Geldes müſ⸗ 
ſen, noch bevor man das Zimmer verläßt, die 
Hände gewaſchen werden. 

3) Zuhauſe angekommen, fol der Arzt ſich 
nochmals die Hände waſchen, das Portemonnaie 
und das Metallgeld durch Hſtze, das Papiergeld 
mit einer fünfprozentigen Karbolſäurelöſung des⸗ 
infiziren und das wenigſtens eine Stunde lang 
fortſetzen. 

— Gift im Hautgout des Wildprets. 
Der Gourmand aus der alten Schule erkennt den 
Satz nicht an, und doch iſt es Thalſache. Die 


Frage, ob der Genuß von Wild mit Hautgout 


Gefahr im Gefolge hat, iſt entſchieden mit Ja 
10 beantworten. Solches Fleiſch iſt für den 

enſchen unter allen Umſtänden untauglich und 
höchſt ſchädlich, denn es entwickeln ſich in dem⸗ 
ſelben Stoffe, welche das Leben gefährden können. 
Die Forſchung bat ergeben, daß aus dem faulen 
Fle ſche ein Extract gewonnen wird, der ſehr 
giftig iſt, tödtlich wirkt und ſelbſt durch Kochen 
nicht unſchädlich gemacht wird. Die Frage: Wo 
beginnt der Begriff des faulen Fleiſches und 
deſſen Schädlichkeit? iſt dahin zu beantworten, 
daß das Fleiſch dann faul iſt, wenn die Zerſe⸗ 
zung des Eiwelßes begonnen hat und das Fleiſch 
übel riecht. Man kann den üblen Geruch und 
Geſchmack nun zwar durch Waſſer unter Anwen⸗ 
dung verſchiedener Mittel, wie Natron, Salicyl⸗ 
oder Borſäure, entfernen, wenn das Fleiſch nicht 
ſchon zu alt geworden iſt, doch berührt dieſe Bes 
handlung nur das Aeußere deſſelben und dringt 
nicht in das Fleiſch hinein. Mag der Genuß 
von in Fäulniß übergangenem Fleiſch nun auch 
manchmal keine ſchädlichen Wirkungen äußern, 
ſo iſt dafjelbe für die menſchliche Ernährung doch 
von wenig oder gar keinem Werthe, da das reine 


aus Shakeſpeares „Sturm“ darſtellend, in ſehr 
einfachen Rahmen an den Wänden und ein bunt⸗ 
geblümter Teppich, der aber nur einen kleinen 
Theil des glänzend braun gebohnten Fußbodens 
bedeckte, vollendeten die Ausſtattung. Der allem 
Anſchein nach viel ſpäter geſetzte Berliner Ofen 
ſah mit ſeinen weißen Kacheln und theegrün ge⸗ 
färbtem Aufſatz aus, als ob er ſich von ungefähr 
in dieſe Umgebung verirrt habe. 

Einen ähnlichen Eindruck hätte dem Be⸗ 
ſchauer vielleicht die alte Dame gemacht, welche 
an einem der Fenſter des Zimmers ſtand und in 
die ſchneeige Blüthenpracht des darunter gelegenen 
Gartens ſchaute. Es war jedoch kein Beobachter 
vorhanden; Madame Delpit, wie die Mutter des 
Freiherrn nach ihrem zweiten Gatten hieß, befand 
ſich allein im Zimmer. Sie hatte die Reiſeklei⸗ 
der abgelegt und, das war unverkennbar, in ſorg⸗ 
fältigſter Weiſe Toilette gemacht. Das Geſicht 
ſah jetzt weniger runzelvoll aus, die Lippen waren 
friſcher, die Augen glanzvoller, die Wangen hatten 
einen ganz leiſen roſigen Anhauch: kein Zweifel, 
die Dame verſtand die Kunſt des Malens in nicht 
gewöhnlicher Weiſe, und auch der gute Ge⸗ 
ſchmack war ihr nicht abzuſprechen. Das mit 
Sammet und Spitzen verzierte ſchwarze Seiden⸗ 
kleid ſaß vortrefflich und gab im Verein mit der 
ſchwarzen Spitzenhaube, die fie auf dem Kopfe 
trug, und den filberweißen Locken an beiden Sei⸗ 
ten der Schläfen ihrer Erſcheinung etwas Würde⸗ 
volles, Matronenhaftes, was fteilich durch die 
unruhigen, ſtechenden ſchwarzen Augen und das 
gemalte Geſicht wieder beeinträchtigt ward. Wenn 
die Steine in den Ohrringen und in der Nadel, 
mit welcher ſie den Spitzenkragen geſchloſſen hatte, 
nicht echt waren, ſo waren ſie doch ſehr gut imi⸗ 
tit, und das gleiche galt von den Ringen, die an 
den mit halben Handſchuhen bekleideten wohlge⸗ 
pflegten Händen glänzten 

Die Thür ward mit Geräusch geöffnet: der 
Freiherr, noch in dem Anzug, den er bei ſeiner 
Ankunft getragen, trat ein und warf ſich ſo hef⸗ 
tin auf einen Stuhl, daß das flat zuſammenge⸗ 
trocknete Holz vernehmlich knackte. 


Eiweiß in demſelbeu nicht mehr erhalten, ſondern 
in einen ſhädlichen Stoff umgewandell iſt. 


— Ein Dampfbad im Haufe. Es iſt 
ſicher ein techniſcher Fortſchritt, wenn jeder Be⸗ 
ſitzer einer Badewanne ſich auch ein Dampfbad 
im Hauſe zu bereiten vermag, ohne dazu einer 
beſonderen Dampferzeugungsvorrichtung zu benö⸗ 
thigen. Die Löſung dieſer Aufgabe iſt ſo einfach, 
daß es verwunderlich iſt, daß Niemand vor Prof. 
Dr. Wilhelm Winternitz in Wien, der jept eine 
ſolche Erfindung zum Beſten giebt, darauf gekom⸗ 
men iſt. Wer ſich 20 bis 25 Liter Waſſer auf 
dem Koch herde in großen Töpfen zu erhitzen ver⸗ 
mag, der kann ſich nun auch ein vollkommen 
zweckentſprechendes Dampfbad in ſeiner Bade⸗ 
wanne bereiten. Er braucht ſich nur einen Holz ⸗ 
rahmen, der die Form der inneren Lichtung der 
Badewanne hat und mit querlaufenden Gurten 
überſpannt iſt, machen zu laſſen und ihn auf 
etwa zehn Centimeter hohe Füße oder Klötze zu 
legen, und die Vorrichtungen zu einem Dampfbad 
find im Weſentlichen erledigt. Zur größeren Be⸗ 
quemlichkeit kann man ſich noch ein ſchmales Ge⸗ 
ſtell machen und leiterartig mit Gurten verſehen 
laſſen, das am Kopfende der Badewanne ſchräge | 
aufgeftellt, Kopf und Rücken eine Stütze giebt. 
Die Einrichtung iſt gewiß leicht verſtändlich. In 
die ſo montirte Badewanne legt ſich der Ba⸗ 
dende; alsdann werden zwei oder drei kleine 
Bretichen oder ſchmale Leiſten quer über den obe⸗ 
ren Rand der Wanne gelegt und dieſe mit Woll⸗ 
tüchern, einem Plaid oder ein paar Laken bedeckt. 
Natürlich muß, wie beim Dampfkaſtenbad, der 
herausragende Kopf am Halſe gut von der Woll⸗ 
decke oder den Leintüchern umſchloſſen werden. 
Hat man eine Badewanne mit Warmwaſſerofen, 
ſo braucht man nur den Heißwaſſerhahn aufzu⸗ 
drehen und das heiße Waſſer läuft am Boden 

der Wanne unter dem Roſte hin, auf welchem 
der Badende ruht: hat man keinen Warmwaſſer⸗ 
ofen zur Verfügung, ſo erhitzt man das Waſſer 
in Topfen auf dem Herd, ſtellt das Gefäß mit 
heißem Waſſer auf einen Stuhl und leitet es 
durch einen Kautſchuckſchlauch und Heberwirkung 
in die Wanne. Am zweckmäßigſten läßt man 
| Zus und Abfluß während der Badezeit auf, ſo 
daß ſtändig eine 1 bis 2 Centimeter hohe Waſſer⸗ 
ſchicht über den Boden der Wanne hinrieſelt. 
Dieſe dünne Schicht heißen Waſſers erwärmt 
ſchnell in der durch Decken abgeſchloſſenen Wanne 
die Luft, die alsbald auch mit Waſſerdämpfen ger 
ſättigt und erfüllt iſt, deren Temperatur raſch 
auf 60 bis 70 Grad Celſius ſteigt. Die Wärme 
iſt in der ganzen Badewanne höchſt gleichmäßig 
vertheilt, und in kurzer Zeit geräth der Badende 
in ſtarken Schweiß. Das Bad kaun ſo lange 
dauern, als das heiße Waſſer reicht, und wird 
beendet, wie üblich durch Uebergießungen mit eini⸗ 
gen Kübeln kalten Waſſers über Kopf, Rücken 
und Bruſt, wobei ſich der Badende auf ſeinem 
Roſte aufſetzt. Zweckmäßig iſt es, den Gurten⸗ 
rahmen des leichteren Herausnehmens wegen aus 
wei getrennten Hälften machen zu laſſen: nach 
Enfers des Roſtes kann ſich dann ein belie⸗ 
big lange ausgedehntes Abkühlungsbad mit oder 
ohne weitere Uebergießungen bis zur genügenden 
Abkühlung anſchließen. Für den Fall, daß das 
Dampfbad nicht in einer Holzwanne, ſondern in 
elner Metallwanne genommen werden ſoll, 
empfiehlt ſich eine Vorſichtsmaßregel. Da die 
Metallwände von dem heißen Waller ſich leicht 
erwärmen, jo hängt man, um eine empfindliche 
Berührung mit den heißen Metallwänden zu ver⸗ 
hüten, über den Rand der Wanne dicke Tücher, 
Wolldecken u. ſ. w. hinein. Da dieſe während 


„Das ift alſo die Herrſchaft, das das pracht⸗ 
volle Schloß der Freiherren von Löwenfeld, wovon 
Du mir ſodſel erzählt, wonach Du meine Begier 
fo ſeh, gereizt Sat “ rief er mit bitterem Lachen. 
„Kein wohlhabender Pächter in Frankreich würde 
ein ſolches Haus gut genug für id; erachten.“ 

„Du haſt ja noch wenig davon geſehen,“ ent⸗ 
gegnete die Mutter, indem ſie ſich umwandte und 
ſich auf den am Fenſter ſtehenden Stuhl nie 
derließ. 

„Genug, übergenug!“ war die gereizte Ant⸗ 
wort. „und welche Gegend! Deine Phantafie 
hat Dir wahrlich einen ſtarken Streich geſpielt. 
Wie konnte ſich dieſe Armſeligkeit in Deiner Er⸗ 
innerung nur fo verwandeln?“ 

„Ich habe Löwenſelde ja nie geſehen, ich 
kannte es nur aus der Beſchreibung meines Gatten, 
und er wußte nicht genug zu erzählen von der 
Herrlichkeit ſei es väterlichen Stammſitzes,“ erwi⸗ 
derte ſie und gab ihrer ſcharfen Stimme einen 
fügen, einſchmeichelnden Klang. „Man geſtattete 
mir ja nie, dieſe Schwelle zu überſchreiten, gleich 
einer Ausfägigen hielt man mich fern. O, wie 
ich ſie ſtets gehaßt habe, dieſe hochmüthige, be⸗ 
ſchränkte deutſche Geſellſchaft!“ 

Sie that einen tiefen Athemzug, die dunklen 
Augen, welche ſoeben noch mit dem Ausdruck der 
Zärtlichkeit auf dem Sohn geruht, bekamen einen 
wilden, grauſamen Blick; alle böfen Leidenſchaf⸗ 
ten ſchienen plötzlich in dem verwitterten Geſichte 
lebendig geworden zu ſein. 

„Meine Gnädigſte, vergeſſen Sie nicht, daß 
Sie mit einem Abkömmling des erlauchten Ge⸗ 
ſchlechtes von Löwenfeld, ja ſogar mit dem gegen⸗ 
wärtigen Chef der Familie reden,“ ſagte der 
Freiherr ſehr ernſihaft; es mußte aber trotzdem 
etwas in ſeinen Worten liegen, was die Heiter⸗ 
keit der Mutter erweckte. Sie brach in ein lau⸗ 
tes Gelächter aus, und er ſtimmte mit ein. Bald 
nahmen ſeine Mienen aber wieder den verdrieß⸗ 
lichen Ausdruck an, den ſie vorher getragen hatten, 
und er fuhr, ſich im Zimmer umſchauend, fort: 


„Das iſt -alfo eius von den Prunkgemächern 
des Schloſſes. Nun, ich muß geſtehen, was ich 
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des Bades nicht naß werden, geſchieht ihnen kei⸗ 
nerlei Schaden, wenn man ſie vor der Ueber⸗ 
gießung entfernt. Als diätetiſches Mittel ſowohl, 
uls auch bei vielen Erkrankungsfällen kann man 
auf dieſe Weiſe ein Dampfbad im Hauſe nehmen, 
ohne ſich dem oft bedenklichen, oft ganz ausge 
ſchloſſenen Transport in eine mehr oder weniger 
entfernte Wannendampfbadeanſtalt ausſetzen zu 
müſſen. In vielen Fällen wird der Gebrauch 
eines ſolchen Wannendampfbades das einfache 
Wannenwaſſer ⸗Reinigungsbad erſetzen können. 
Die weit größere Annehmlichkeit eines ſolchen 
Bades, der weit geringere Waſſerverbrauch dür⸗ 
fen als weitere Vortheile dieſer einfachen, überall 
zu beſchaffenden Badeform gelten. 


— Ueber das Elend der alten Pferde 
geht der „Lib. Stg.“ \ 
ſchutzvereins folgende auf feiner Beobachtung bes 
ruhende Schilderung zu, die wohl geeignet erſcheint, 
für die vielgequalten Thiere das ihnen nur zu 
oft vorenthaltene Mitleid in weiteften Kreiſen zu 
erwecken. Im Intereſſe des Thierſchutzes laſſen 
wir die Zuſchrift nachſtehend folgen: 

„Das beklagenswertheſte unter all! unferen 
Haus⸗ und Nutzthieren iſt das edle gute Pferd, 
das dem Menſchen mit einer beifpiellojen Geduld 


die größten Dienſte leiſtet und zam Dank dafür 


ſrößere Martern ertragen muß, als jedes andere 
Shier So lange das Pferd jung und kräftig iſt, 
wird es, je nach dem Kapitalwerth, den es dar⸗ 
ftellt, gepflegt und geſchont, oft ſogar verweichlicht. 
Je älter es aber wird, je unfähiger zur Arbeit, 
je mehr der Schonung und Pflege bedürftig, um 
10 ſchlechter wird es gefüttert und gewartet, um 
jo mehr mißhandelt und zu harter Arbeit ges 
zwungen. Kein Thier wird fo ſchändlich behan⸗ 
delt, wie das gute, treue, geduldige Pferd, Sehen 
wir ſo ein altes, lahmes, oft von Rheumatismus 
gequältes und mit Wunden bedeckte Thier an, 
wie es mit ſeinen zitternden, fteifen Beinen und 
tief herabhängendem Kopf dujteht, wie es ſich 
müht, feine ſchwere Fuhre vorwärts zu bringen, 
Welch' ein Bild des Elends iſt ſolch' ein Thier | 
Jeder Schritt iſt ihm eine Qual. Sein einſt jo 
ſchöner Hals iſt ſteif, aus ſeinen verglaſten Augen 
ſpricht Schmerz und ſtumme Qual. Es ſtrengt 
ſeinen elenden Körper aufs äußerſte an, die Beine 
zittern, die Muskeln zucken, aber es vermag nicht 
die in Sand, Schmuß und Steingeröll eingeſun⸗ 
kenen ſchwerbeladenen Wagen herauszuzlehen, 
Statt ihm eine Ruhepauſe zu gönnen, ftatt es 
durch freundliche Worte, für die das Pferd jo 
empfänglich iſt, zu ermuntern, ſtatt wegzuräumen, 
was beſonders auf den Baus und Abladeplätzen 
die Bewegung der Räder hindert, schlagt der 
rohe Knecht unaufhörlich mit dem Peiſchenſtiel 
das Tyier über die Beine, auf den Kopf, ſtößt 
es mit dem Stiefelabſag in die Weichen, und 
bricht es endlich zuſamnien in lautloſem Schmerz, 
dann wird keine Duälerei unverſucht gelaſſen, um 
die „Schindmähre“ wieder auf die Beine zu 
bringen. Könnte das Pferd heulen und wehkla⸗ 
gen wie andere Thiere, unſere Straßen würden 
widerhallen von dem Ja mmergeſchrei dieſes un⸗ 
glücklichſten Geſchöpfes. Zu all dem Elend eis 
nes ſolchen alten, bis zum letzten Knochen aus⸗ 
geſchundenen Pferdes kommt, daß es ſich nicht 
einmal Nachts hinlegen und ausruhen kann. 
Seine ſteifen Glieder machen ihm das unmöglich. 
Es weiß, daß es nicht mehr auf ſtehen kann, 
wenn es ſich hinlegt, und ſo ſchlummert es jter 
hend. Wie elend ſolch ein Thier iſt, beweiſt auch 
der Umſtand, daß es, wenn in Ruhe zur Maſt 
geſtellt, nur wenig freffen kann. Es befindet ſich 
vor Aufregung und Schmerzen in einem fieberhaf⸗ 


— ———ä— — — —— — 
bis jetzt geſehen habe, bringt mir keinen hohen 
Begriff von dem Werth meines Erbes bei, Das 
Bett in meinem Schlafzimmer iſt wie für einen 
zehnjährigen Knaben, ein Ankleldezimmer ift gar 
nicht dabei, und der Bauernlümmel, der ſich fir 
einen Diener ausgiebt, hat keine Ahnung —“ 

Er unterbrach ſich, denn die Mutter halte 
ihn mit einem vielfagenden Blick vom Kopf bis 
zu den Füßen gemeſſen; aufjpringend und mit 
dem Fuße ſtampfend rief er: „Du brauchſt mich 
nicht jo anzuſchauen! Ich verſtehe Dich ganz 
gut, Aber entweder — oder. Soll ich mein 
bisheriges Leben aufgeben, ſoll ich hier den grand 
seigneur fpielen —“ 

„Du ſpielſt ihn nicht, Du biſt es,“ ſchaltete 

e ein. 

„Gut, ich bin eg,“ ſagte er mit kurzem Auf⸗ 
lachen. „Soll ich alle Laften und Uabequemlich⸗ 
keiten, die damit verbunden find, auf mich nehr 
men, ſo will ich auch etwas dafür haben.“ 

„Geduld, Geduld, mein Sohn,“ mahnte fie, 
„Meinft Du, ich hätte nicht auch gern ein fran⸗ 
zoſiſches Kammermädchen, ſtatt daß ich mich von 
dieſen ungeſchickten deutihen Dirnen bedienen 
laſſe? Aber eg iſt viel beffer, wir bringen keine 
Leute mit ins Schloß, die unſere Sprache ver⸗ 
ſtehen, die — doch genug,“ unlerbrach ſie ſich, 
„das alles iſt ja nur ein Uebergang, bis Du 
feſten Fuß gefaßt haft. Du wirft Löwenfelde 
gänzlich umgeſtalten, wenn Dir das überhaupt 
der Mühe und Koſten werth ſcheint. Wir werden 
ja doch den größten Theil des Jahres in Paris 
zubringen.“ 

„Am liebſten verkaufte ich das Gut und 
ginge mit dem Gelde je eher je lieber nach Frankreich 
zurück.“ 

„Das wäre mir auch das liebste,“ antwortete 
ſie lebhaft, „aber das wird ſich fo ſchnell ncht 
thun laſſen; eine Zeitlang müſſen wir es ſchon 
aushalten, und mit den großen Einkünften des 


Gutes wird ſich ja wohl das Leben ertragen 


laſſen.“ 
„Ich kann mir nicht denken, daß ſie ſo groß 


vom Vorſtande des Thier⸗ 
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ten Zuſtand. Erſt nach ein paar Wochen frißt 
es reichlich gern. — Wie wahr iſt doch der 
Name, den ein franzöſiſchei Schriftſteller dem 
Pferde gab: „Märtyrer der Arbeit!“ Hungernd, 
frierend, durch Schmerzen gepeinigt, zu maßloſer 
Anſtrengung gezwungen, grauſam geſchlagen, keine 
Ruhe für den in Pein und Ermüdung zuckenden 
Körper, und dieſe Marter Jahre lang qualvoll 
tragen müſſen, o, du armes, unglückliches Thier! 
Welcher Lohn für deine Treue, deine Geduld, 
deine dem Menſchen geleiſteten großen Dienſte! 
Darum: 

Thiere kennen, 

Heißt Thiere lieben; 

Thiere lieben, 

get Thiere ſchützen; 

hiere ſchüßen, 
Heißt Menſchen nützen. 


— Der Pelz der Seeotter iſt der koſt⸗ | 


barſte der exiſtirenden Pelzarten, denn ein einziges 
diejer Felle wird zur Zeit mit 4400 Mark bezahlt, 
und noch immer ſind die Preiſe der Felle dieſes 
Thieres im Steigen begriffen. Selbſt Felle, welche 
nicht ganz tadellos ausfallen, koſten bereits 4200 
Mark. In dieſer Winterfaifon war der durch⸗ 
ſchnittliche Preis für Seeotterfelle um ungefähr 
15 Procent geſtiegen. Bei fo bedeutenden Sum⸗ 
men für Felle, die durchſchnittlich höchſtens 1,8 m 
lang und etwa 75 em breit ſind, iſt es von In⸗ 
terejje, zu wiſſen, wozu fie verwendet werden. In 
Mußland, wo die Vorliebe für feines Pelzwerk 


beſonders gepflegt wird, iſt eg nicht felten, daß 3 


reiche Leute für ein zu einem Pelzkragen paſſendes 
Bel gern 1000 Mark bezahlen. Gerade zu dieſem 
Zweck wird das Fell der Setotter oft verwendet, 
weil es den Ruf genießt, am ſicherſten vor 
Erkäliung zuſchüßen. — Dem Preiſe des Seeot⸗ 
texfelld am nächſten ſteht dasjenige des Silber⸗ 
ſuchſes, welches ſchon mit 2400 Mark bezahlt 
worden iſt. Der Silberfuchs, welcher in Columbia 
und im G biete der Hudſonsbay gefangen wird, 
hat mit feinem Namen eigentlich wenig gemein, 
denn Haar und Wollhaar feines Pelzes find 
ganz ſchwarz und mit weißen, gleich Silber glän⸗ 
zenden Haaren vermengt; doch die ganz ſchwarzen, 
ohne Miſchung weißer Haare gezeichneten Felle 
ſind die am meiften geſuchten. Dieſe Felle werden, 
wie diejenigen der Seeotter, am hävfigſten nach 
Mußlano verkauft, wo fie beſonders zur Her⸗ 
ftelung von Damenmäntelfragen verwendet 
werden. 


— Einwirkung intenſiver Kälte auf 
Lebeweſen, Pictet gat ſich in jüngfter Zeit 
viel mit der Einwirkung hoher Kältegrade auf 
Lebewefen beschaftigt und hat dabei gefunden, 
daß die meiſten Thiere eine außerordentliche 
Wiverftandskraft gegen Kälte zeigen. Als ein 
Hund in ein Geſäß gebracht wurde, deſſen Tem⸗ 
peratur auf — 60 bis — 90% C, herabgebracht 
wurde, flieg 10 Minuten lang die Körpertemperatur 
ſogar an, und erft nach 1¼ Stunden ſank diejelbe 
um 19% Später aber fand ein ſchneller Verluſt 
an Körperwärme ſtatt, und das Thier ſtarb ganz 
plötzlich. Inſecten ertrugen die Temperatur von 
— 28%, gut, ſtarben aber bei — 35“7r Tauſend⸗ 
füge find ſeloſt noch bei — 50° am Leben 
geblieben. Vogeleler verlieren ihre Keimfähigkeit 
bei — 2 bis — 3“, einige ſchon bei 0“. "Ins 
fuſorien ſtarben bei — 90°, während einzelne 
Bakterien⸗Arten noch lebensfähig blieben, nachdem 
fie einer Temperatur von — 213“ C. ausgeſetßt 
waren. 
— Peking, die Hauptſtadt der Chi⸗ 
neſen, einzunehmen, haben ſich die Japaner vor» 


ſind,“ bemerkte er, ſich wieder umſchauend, „da⸗ 
nach ſieht es hier nicht aus.“ 1 
„Der alte Freiherr war ein Geizhals und 
Sonderling,“ erllärte fie, „und fein Sohn hat gar 
nicht Zeit gehabt, hier Umgeſtaltungen zu machen. 
Deſto beſſer, fo hat er von dem angeſammelten 
Gelde, das recht bedeutend fein muß, keine Aus⸗ 
gaben gemacht, und es iſt alles unangetaſtet für 
uns geblieben.“ f 

„Wenn es ſich nur ſo verhält,” ſagte der 
8 bedenklich. „Ich fiedte am liebſten die 
blanken Goloftüde in die Tasche und führe noch 
heute mit ihnen wieder davon; möchten ſie mit 
dieſem Schloſſe anfangen, was ſie wollen.“ / 

„Keine betise, mein Sohn, fo darf ein Frei⸗ 
herr bon Löwenfeld nicht reden!“ Sie erhob wars 
nend den Finger, und Beider Blicke trafen ſich mit 
einem ganz eigenartigen Ausdruck. 

Ein kurzes Klopfen an der Thür, und der 
ſogleich darauf folgende Eintritt des, Juſtizraths 
Holleben machte der Unterredung zwiſchen Mutter 
und Sohn ein Ende. 

Der Juſtizrath hatte eine mit Papleten ger 
fülte Mappe unter dem Arm, die er auf den 
runden Mahagonitifch legte; jo ehr der gewandte 
Geſchäftgmann feine Mienen in der Gewalt zu 
haben pflegte, konnte er doch feine Ueberraschung 
nicht verbergen, den Freiherrn nicht allein zu 
finden. 

„Ich komme Ihnen doch gelegen, Herr von 
Lbwenfeld ?“ fragte er mit einem Blick auf Mas 
dame Delpit, der nicht mißzudeuten war, 

„Gewiß, gewiß, Herr Juſtizrath, ich erwar⸗ 
tete Sie ja, ſetzen wir und, und beginnen wir 
ſogleich,“ antwortete der Freiherr artig und rückte 
geſchäftig die Stühle zurecht. 

„Ich dachte nur — ich fürchte — meine 
Auseinanderſetzung dürfte die gnädige Frau lang⸗ 
wellen,“ entgegnete der Juſtizrath zögernd und in 
ſeinen Worlſcha des Franzöſiſchen nach den 
artigſten Ausdrücken ſuchend, um die Entfernung 
der ihm hier überflüſſig erſcheinenden Dame zu 


bels d, das wird mich durchaus 


nicht langwei⸗ 


. — 


— 


genommen, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß 
der Siegeszug der Japaner vor den bezopften 
Söhnen des Reiches der Mitte nicht wir) auf⸗ 
gehalten werden können. Angeſicht deſſen wollen 
wir einen Blick auf dieſe Rieſenſtadt Oſtaſiens 
werfen, indem wir ung den Schilderungen eines 
der beſten Kenner oſtaſiatiſcher Verhältniſſe, des 
früheren deutſchen Geſandten von Brand, an⸗ 
schließen. Das Terrain, auf welchem das heutige 
Peking ſich befindet, galt bereits ſeit dem Jahre 
1121 vor Chr., wie chineſiſche Chroniſten berichten, 
als ganz beſonders geeignet zur Anſiedlung. Die 
Städte, welche daſelbſt gebaut wurden, 
waren einige Jahrhunderte lang die Reſidenzen 
der verſchiedenen tatariſchen und mongoliſchen 
Dynaſtien, und nach der Vertreibung der Mon⸗ 
golen aus China verlegte der erſte Kaiſer der 
Ming⸗Dynaſtie ſeine Reſidenz nach Nanking; 
allein ſchon ſein zweiter Nachfolger kehrte in 
die alte Hauptſtadt zurück, welche dann den 
Namen erhielt, unter dem ſie dem Auslande 
bekannt iſt, nämlich Peking, d. h. nördlich Haupt⸗ 
ſtadt. Die Vorliebe fo zahlreicher, verſchiedener 
Stämme und Dynaſtieen für ein und denſelben 
Punkt läßt ſich aus der guten Lage Pekings er» 
klaren. Peking iſt nicht leicht zu erreichen. Tientſien, 


der Hafen der Hauptſtadt, werde 1860 dem aus⸗ 


ländiſchen Handel geöffuet und befigt eine ſtarke, 
fremde Anſledlung und eine beträchtliche Fremden ⸗ 
lolonie; neun Monate des Jahres hindurch 
vermitteln engliſche und chineſiſche Dampfer den 
Verkehr zwiſchen Tientſin und Shanghai, und 
zwar machen ſie dieſe Fahrt unter normalen 
Berhältniſſen in drei Tagen. Die wirklichen 
Schwierigkeiten der Reiſe nach Peking beginnen 
aber erſt bei Tientſin. Der Weg zu Lande wäre 
gewiß der kürzeſte und einfachſte, um nach der 

auptftadt zu kommen, alle in in der Regenzeit 
is die Straßen in einen Sumpf umgewandelt 
und nahezu, bei einer Ueberſchwemmuug vollftändig 
unbrauchbar, während der chineſiſche Karren das 
denkbar fürchterlichſte Marterwerkzeug iſt. Ein 


wobel Nachts nur einige Stunden in einem kleinen 
Orte, Hofimoo, verbracht werden. In der Regel 
wählen ſowohl die fremden Beſucher, als auch die 
Einheimiſchen den Weg zu Waſſer. Die hierzu 
üblichen Fahrzeuge befipen eine Kabine mit zwei 
oder drei Räumen und find gewöhnlich reinlich 
und nicht unbequem, Die Scenerie um und nahe 
dem Fluſſe wechſelt fortwährend, entſprechend der 
Jahreszeit. Während im Spätherbſt und Frühling 
die Gegend einen troſtloſen Eindruck hervorruft, 
iſt das Bild, welches die Ebene nach den 
Sommerregen bietet, ganz verſchieden. Denn 
Hirſe und Mais erreichen eine Höhe von zehn 
und mehr Fuß, wührend zwiſchen deren Halmen 
und Stengeln eine dritte Ernte, beſtehend in 
ausge ſüßen Kartoffeln und anderen Vegetabilien, 
auſſchießt. 


— Die „New-Vorker Staats⸗Zeltung“ vom 
5. März berichtet: Der Dampfer „Suevia“ von 
der „Hamburg » Amerikaniſchen Linie“, welcher 
geſtern von Neapel hier eintraf, hat die Mann⸗ 
ſchaft eines Schoonerd vor dem ſicheren Tode 
gerettet, und beſonders gebührt das Verdienſt, 
die lebensgefährliche Rettung von acht Menſchen⸗ 
leben ausgeführt zu haben, dem erſten Offizier 
Himbſel und vier Matroſen, die ſich freiwillig 
gemeldet hatten. Es war in der Nacht des 26. 
Februar, als der wachthabende erſte Offizier das 
Nolhſignal eines in Gefahr befindlichen Schiffes 
bemerkte; er ließ jofort dem Gapitän Mittheie 
lung machen, und Letzterer beorderte unverzüglich, 
auf das Schiff abzuhalten. Bald bemerkte man, 


len,“ verſetzte fie lächelnd, indem fie ſich ſo bequem 
wie möglich in einen Stuhl niederließ und gleich⸗ 


folder Wagen braucht 36 Stunden bis Peking, 


zeitig ihrem Sohn einen Blick zuwarf, der dieſen 


gebieteriſch zum Sprechen aufforderte. So ger 
drängt ſagte dieſer; 

„Ich habe keine Geheimnifje vor meiner 
Mutter, Herr Juſtizrath, welche Mittheilungen 
Dir mir auch zu machen haben, fie kann alles 
ſören.“ 

„Wie Sie befehlen, Herr von Löwenſeld,“ 
erwiderte ſich verbeugend der Juſtizrath, indem er 
ſich an den Tiſch, an welchem der Freiherr ber 
reils Platz genommen hatte, niederließ. Dann 
entnahm er ſeiner Mappe mehrere Papiere, ord⸗ 
nete ſie, räuſperte ſich und begann in ungelenkem, 
aber gut verſtändlichem Franzöſiſch: 

„Wie den Herrſchaften bereits bekannt iſt, iſt 
am 6. April des vorigen Jahres der Freiherr 
Maximilian Ernſt von Löwenfeld in ſehr hohem 
Alter geftorben. Sein einziger Sohn und Erde, 
welcher bis dahin bei den Cüraſſieren in Bran⸗ 
denburg an der Havel geſtanden hatte, Rittmeiſter 
Moximilian Ludwig von Löwenfeld, nahm infolge 
des Ablebens ſeines Vaters den Abſchied, um ſich 
det Bewirthſchaftung ſeiner Güter zu widmen.“ 

Der Juſtizrath machte hier eine kurze Pauſe 
und fuhr mit geſenkter Stimme fort: „Leider 
wurde er dieſem Werke, dem er ſich mii Eifer 
und Verſtändniß hingab, entriſſen, ehe er noch 
irgend eine eingreifende Veränderung hatte vor⸗ 
nehmen können. Ein hier in der Umgegend graſ⸗ 
firendes böſes Fieber ergriff auch ihn und machie 
dem Leben des blühendes Mannes ein vorzeitiges 
Ende. Er war erſt dreißig Jahre alt.“ 

„Ja, ja, das haben wir zu unſerm Bedauern 
erfahren,“ ſchaltete hier der Freiherr ein und hielt 
es doch für angemeſſen, eine traurige Miene zu 
machen. Der Juſtizrath fuhr fort: 

„Geſtatten Sie mir, etwas näher auf die 
Verhältaiſſe einzugehen. Dem Freiherrn Maxi⸗ 
milian Ernſt find in feiner Ehe mit Gräfin Ju⸗ 
liane Hochſtein et Kinder, Söhne und Töch⸗ 
ter gebore,; fie find fänmtlih im jugendlichen 
Alter geftorben, nur der jüngfte, ſpätzeborene Sohn 


reich 


daß das in Noth befindliche Schiff ein entmaſte⸗ 
ter Schooner war, der ein Spiel der Wellen, auf 
dem Ocean trieb. Es wurde nun ſo nahe wie 
möglich luvwärts an das Wrack herangefahren, 
aber der herrſchende Südwind war mittlerweile 
zum Sturme angewachſen, und es wäre unmöglich 
arweſen, jetzt ein Boot auszuſetzen. 
Uhr früh ließ der Sturm jedoch etwas nach, und 


Gegen vier 


als der Morgen dämmerte, machte man ſich an 


die Rittung der Seeleute. Das klar gemachte 


Rettungsboot Nr. 3 wurde vom erſten Offizier 
und vier der tüchtigſten Matroſen bemant und fuhr 


dann langſam auf den Schooner zu, wobei der 
Dampfer als Wellenbrecher der Nußſchale etwas 
Schutz vor dem Sregange gewährte. Da das 
Rettungsboot, nachdem es die gefährliche Fahrt 


nach dem Wrack zurückgelegt, nicht an demſelben 


anlegen konnte, warf man der Mannſchaft, die 
ſich auf die höͤchſte Stelle geflüchtet, ein Seil zu, 


an welchem ſich Einer nach dem Andern feſtband, 


um dann in's Waſſer zu ſpringen und in das 
Rettungsboot gezogen zu werden. So gelang es 


nach und nach alle ſleben Seeleute und zuletzt 


deu Capitän zu reiten. Der entmaſtete und lecke 
Schooner war die „Mary E. Amsdon“, mit 


Bauholz von Little River nach Barbados be⸗ 


ſtimmt. 


— Von der Weltausſtellung Amſter⸗ 
dam 1895 wird berichtet: Das Comitee hat 


den Anmeldetermin bis zum 1. April verlängert 


und können Anmeldungen nach dieſem Termin 
nicht mebr berückſichtigt werden. Das Ausland: 


Italien, Oeſterreich Ungarn, Belgien und fpeciell | 


Frankreſch, wird fih ganz hervorragend an der 
Weltausſtellung betheiligen. Ju Paris hat ſich 
zur Wahrung der franzöſiſchen Intereſſen auf der 
Amfterdamer Weltausſtellung ein Comitee gebil⸗ 
det; an der Spitze desſelben ſtehen als Ehren⸗ 
präfidenten: M. Lourties, Handels miniſter, G. 
O. Picard, General⸗Commiſſar der Aubſtellung 
im Jahre 1900, O. Delaunay, Belleville, Präſi⸗ 
dent der Handelskammer von Paris, O. Derville, 
Präſident des Handelögerichts, Von Deutſchland 
liegen, verhältnismäßig die wenigſten Anmelduns 
gen vor, was um jo bedauerlicher iſt, als Frank⸗ 

i ganz bedeutende Anſtrengungen macht, 
feine Handelabeziehungen mit Holland zu tr» 
weltern. 

— Das „British Medical Journal“ 
das frübe Auffteben beſonders für den 
Städter höchſt ungefund. „Da werden wir mit 
allerhand trandfcendetalen Theorien abgeſpeiſt: 
über den belebenden Einfluß der Sonne, man 
hält und die Vögel des Himmels und die Thiere 
des Feldes vor, ſoweit fie wicht Nachtthiere find. 
In der That aber ift die Phyſiologie gegen die 
Theorie des Frühauſſtehens. Das phyſtologiſche 
Expeciment din, daß der Menſch nicht am 
Beſten und chnellſten in den Frühſtunden, ſon⸗ 
dern im Gegentheil um die Mittagszeit arbeitet‘ 
Der Wunſch früh aufzuſtehen, ift, ausgenommen 
17 ben keln, welche von früher 

teien arbeiten, gewöhnlich nicht ein Zeſchen der 
Charakterſtärke und Kräfligkeit des Ph; ſon⸗ 
dern des zunehmenden Alters“ 


— Das in Konſtantinopel erſchelnende Blat 
„Der Orient“ erzählt: „Der je Demoſthe⸗ 
nes Goratinis, der vor einigen Tagen ſein 17. 
Lebenglahr vollendet bat, ift zu fünf Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden.“ Der vortreffliche 
junge Mann hatte vergeſſen, daß er in Athen 
bereits Weib und Kind befige und ſchloß unlängst 
Sachen Ehe.“ Etwas frühreif, die Herren 


hält 


— 


hat ein mannbares Alter erreicht und den Vater 
überlebt, leider auch nur um wenige Monate, 
„Der Verluſt feiner Kinder und der Tod 
ſeiner Gemahlin mögen wohl dazu beigetragen 
haben, den Freiherrn zu einem Sonderling zu 
machen. Andere Vorkommniſſe in der Familie —“ 

„Sie brauchen durchaus keinen Anſtand zu 
nehmen, die Dinge beim rechten Namen zu 
nennen, ich bin gegen alles gewappnet,“ unterbrach 
hier Madame Delpit den Zögernden; „Sie ſpie⸗ 
len auf das Zerwürfniß des Freiherrn mit feinem 
Pam 55 

„Die Brüder hatten ſich ſehr geliebt,“ ſagt 
der Juſtizrath entſchuldigead, 1155 en 
fie ihn, diesmal mit bitterm Lachen: 

„Dieſe Liebe war aber nicht ſtark 
Eduard gegen den Zorn, was fage ich, gegen den 
Haß, die Verfolgung feines Bruders zu ſchützen, 
als er ſeinem Herzen folgte und einem Mädchen 
eine Hand reichte, das keine andern Schäge ber 
ſaß als ſeine Schönheit, ſeine Kunſt und ſeine 
grenzenloſe Liebe zu dem Erwählten.“ 
Madame Delpit bedeckte bei dieſen Worten 
ihr Geſicht mit dem Taſchentuch, und der Juſtiz⸗ 
raih fragte ſich vergeblich, was diefer ungehörige 
und, wie ihn bedünken wollte, durchaus gemachte 
Ausbruch eigentlich bedeuten folte. Ehe er wies 
der das Wort nehmen konnte, fuhr die Dame, 
welche jetzt aufzeſprungen war, in ſteigender Er⸗ 
regung fort: 

„Sie haben uns behandelt wie Ausſätzige, 
nie durfte ich die Schwelle dieſes Hauſes betreten ; 
ſie haben meinen armen Eduard in den Tod 
gehigt !“ 

„Ich bitte um Eniſchuldigung, auädige Frau, 
begann der Juſtizrath. Sie winkte heftig mit 
der Hand: 

„Ich kann es mir ja denken, daß man das 
alles ganz andere dargeſtellt hat. Die Franzöfin, 
die Künſtlerin, die er in thörichter Verblendung 
geheirathet hatte, war an allem ſchuld. 


Gortſetzung folgt.) 


genug, um 


Jugend an im 


Meiſterhausſaal. 


Heute, Sonntag, und dle folaenden Tage: 


Ein Munder der Arwelt. 


Daſſabe, ein vollſtändig ver ſſtei · 
nertes ſchlangenartiges Thier, 
einer längſt aus zeſtorbenen Roſſ: ange 
böre nd, wurd, in einem Eiſenwerk bei 
Cuenſtochau, 13 Klaſtern tief unter der 
Erde gefunden. 

Entree 15 Ropeken. 
Aus geſtellt von 10 Uhr Früh bis 10 
Ubr Abends 


Die Dircklion des Credit 
Jerkins der Stadt Ladz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuis 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe vers 
langt wurde: 

Mater Nr. 706, on der Petrlkauer⸗ 
Straß: ge elene, dim Eduard Kühn ger 
hör ge Immoblllum; a) erntuerte Anleihe 
mit Koaverſton Rs. 4000 und b) Zur 
ſchlags „Anleihe von der Abſchotzungs⸗ 
Summe ur d auf neue Gebäude Ne. 6000. 
Zu ammen Ns. 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodg, den 25, Februa (9. März) 1895. 
Fur den Praſes, Direktor: J. Kunitzer, 
Für den Director des Wureaus: 

L. Gajewiez, 


Abr eiſehalder iſt ein 


großer Spiegel 
(schwarz) für, den Preis von 100 Rub. 


zu verkaufen. 
Alberth Kluth. 
Wiomenaden- Straße Nr. 31, Hof 1. 


— das — 
Herren-Gurderaben-Nagazin 


Konstantin Batkiewicz, 
Lodz, Peteotower⸗Straße, ecke Meyerb Paſſagt 
und Petr. Straße Nr. 514 (76), 


empfiehlt zur Frühjahrs⸗ und Som⸗ 
mer-Gaijon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh- 
rung, ſowie in- und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neneften Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 

. ET) 


78. 
Sresl 


chammel, 
an, Bruderſtr. 9. 
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Bekanntmachung. 


Ih erkläre blermir, daß ſich die Fr ma 
M. Mostowoj u. I. N. Tolczynski fit 
dem 8./20. März aufgelöft hal. Laut 
notarieller Abmachung bin Id ron der 
Fuma ausgeterten und von ſämmilſchen 
Verpflichtungen und Verantwortungen 
befreit; dleſelben hat Herr M. Mostowoj 
allein zu tragen. Von nun an ab hat 
Niemand mehr das Necht die Firma 
M. Mostowoj u. I. N. Tolezynski zu 


zeichnen. 
Ichel Tolczynski. 


KARL .ZINKE, 
Przejapd⸗Straße 14. 


Fabrik von feuer 
—Ediebesſicheren Geld⸗ 
ſchränken mueſtet Con 
ſtebcton, Außen» Mantel 

aus einem Stück, bydrau 

Uſch gebogen, Ye tr 


a 


A 71. 


Lodzer Tageblatt 


Der letzte Schnee. 


Die „Geſellſchaft“ von Altenmünſter war in 
fieberhafter Aufregung. Endlich war „doch noch“ 
Schnee gefallen. Seit undenklichen Zeiten hatten 
ſie in jedem Winter nach dem 25 Kilometer ent⸗ 
fernten Schloſſe der Grafen von Löpen eine 
Schlittenparlie unternommen. Bei Mondſcheinbe⸗ 
leuchtung liefen die Paare auf dem zauberhaft 
ſchön gelegenen großen See Schlitiſchuhe; Eis⸗ 
quadrillen wurden veranſtaltet, und den Schluß 
en ein Tänzchen im Hotel „Zur Prin- 
zeſſin. 

Vergeblich hatten die Damen der ſogenannten 
erſten Kreiſe in dieſem Jahre die Erfüllung ihrer 
Wuünſche angeſtrebt. Der Himmel ließ ſich nicht 
— erhärten. Statt dicker Flocken rieſelte es 
nur. Zu einer Schlittenbahn fand ſich kein Schnee 
zuſammen. 

Monale waren jo vergangen. Die Früh⸗ 
jahrsſonne hatte auch den leßten Hoffnungsſtrahl 
derſcheucht. — Da trat plötzlich noch einmal ein 
Umſchlag in der Witterung ein. Als die Stadt 
am Morgen des neunten April erwachte, war ſie 
mit einem weißen, ſchneeſgen Teppich dicht bedeckt. 
Die griechiſchen Söldnerſchaaren können ihr bes 
kanntes „Waſſer! Waſſer!“ nicht lebhafter aus⸗ | 
gerufen haben, als die Elite der Fabrikſtadt: 
„Schnee! Schnee!“ 

Im Haufe des Verlagsbuchhändlers Brüm⸗ 
mer wurden alle dienſtbaren Geiſter mobil ger 
macht, um zu wetteifern mit den gemüthlichen 
Stephanojüngern, Und ehe noch die zur Ereme 
gehörigen Häuſer ſich recht des himmliſchen 
Mannag bewußt waren, laſen Mütter und Töchter 
Nur goldumränderte Viſitenkarte folgenden Worl⸗ 
autes: 


„Frau Harold Brümmer, geb. 

Maria Martrel, ladet doch noch 

zu einer Schlittenpartle ein. 

Rendez-vous 11 Uhr vor dem 
Caſino!“ 


„Doch noch“ — zwei inhaltſchwere Worte! 
Wer hätte dem widerſtehen können 71 Schon lange 
vor der feſtgeſetzten Zelt erſchlen der erſte Schlit⸗ 
ten. Die kleine Doctorin kutſchirte ſelbſt die 
hohen Rappen. Kurz nach ihr erſchien Fräulein 
Wieschen, die ſtädtiſche Erbtante, mit ihrer ans 
muthigen Nichte. Die dienſtfreien Officſere der 
Garniſon waren vollzählig zur Stelle. Bei Ber 
gnügungen jeglicher Art theilte ſich Infanterie und 
Artillerie neidlos in die Erfolge. 

Herr Harold Brümmer, den ſchlechte Men⸗ 
ſchen immer mit einem entkorkten Champagner ⸗ 

fropfen verglichen, war rechtzeitig vor dem Gar 

11 erſchienen, um die Honneurs zu machen und 
mit ſichtlich ſteigender Unruhe für feine noch abs 
weſende Gattin, den Dank der Theilnehmer 
zu empfangen. In aller Munde herrſchte nur 
ein Lob: ı 

„Frau Harold war auch eine zu prächtige 
Frau! Nein, was dieſe energiſche Dame nicht 
alles zu Stande zu bringen vermag!“ „Wo fi 
nur bleibt“, ging es von Schlitten zu Schlitten, 
„ſicherlich plant he noch eine Ueberraſchung.“ 

Hin und her gingen die Wogen der Mei ⸗ 
nung; und vielleicht hätte ein geſellſchaftlicher 
Simpliciſſimus Recht behalten, der da allen 
Ernſtes behauptete, Frau Harold ſei ganz allein 
Schuld darag, daß überhaupt Schnee gefallen 
wäre, wenn dieſe moderne Frau Hulde durch ihr 
Erſcheinen der Unterhaltung nicht eine andere 
Wendung gegeben hätte. 


Graf Intl. 


Roman N 
von | 
Hermann Helberg. 


(82. Fortſetzung.) 

„Ich kam ja ſchon mit Argwohn das letzte 
Mal hierher. Doch beruhigte ich mich, da alle 
äußeren Dinge keinerlei Verdacht beſtätigten. 
Graf Jarl war fort, hatte ſich in Berlin 
umzuthun, um Erwerb zu finden und beſchäftigte 
ſich ſpäter mit ſeiner gewohnten Art, ſich in Alles, 
mas ihn nichts angeht, einzumiſchen. Als ich 
Teſſa das letzte Mal ſondirte, trat ſie zwar für 
ihn ein, aber ihre Worte und ihr Weſen ver⸗ 
riethen doch nichts Anderes, als eine gewiſſe, 
mehr aus ihrem Widerſpruchsgeiſt hervorgehende 
Parteinahme. 

Nun aber iſt er wieder hier. Weshalb? 

Comteſſe Campe herzubringen, hätte ein Tag 
genügt. Er iſt fait. ſchon eine Woche geblieben 
und hat doch in Berlin Pflichten zu er⸗ 
füllen.“ 
‘ „Was Du Alles ſprichſt, Eduard“, nahm die 
Alte, nicht überzeugt, das Wort. „Er hat nur 
feinen Aufenthalt verlängert, weil er Dich noch 
begrüßen wollte! Deshalb blieb er. Ich bin 
überzeugt, daß er ſchon heute kommen, und daß 
Du ihn finden wirft wie immer! Teſſa iſt wirk⸗ 
lich leidend. Mit Jarl hat's nichts, gar nichts 
zu thun. — 5 = 

„Er denkt nicht an ſie und fie nicht an ihn. 
Gewiß, fie mögen ſich — ich weiß es — aber 
etwas Unrechtes — Nein, nein, Eduard — 

„Und was ſollte denn auch daraus werden ? 
Er beſitzt ja nichts mehr! — Und wie man jetzt 
erfährt, war Horft ziemlich ſtark verſchuldet. Er 
hat's nur verſchwiegen. 

„Als einzige Möglichkeit bleibt, daß er die 
Campe heirathek! 


Sie ſah ſchöner aus denn je, die ſchlanke, 
hohe Frau, die ihren Gatten um Hauptes Länge 
überragte. Mit kräftigem Ruck parirte jie die 
Pferde und ſalutirte mit der Peitſche. Süßes, 
gewinnendes Lächeln begrüßte die Geſellſchaft, die 
ihrerſeits nicht ermangelte, der fiegesttunkenen 
Königin des Feſtes nach Gebühr zu huldigen. 
Frau Harold wußte, daß fie ſchön war, und des⸗ 
halb wollte ſie gefallen. 

Nur ihr Gatte war von der Nothwendigkeit 
dieſer Gefallſucht wenig überzeugt. Zwar war 
er es zu ſeiner perſönlichen Ruhe zufrieden, daß 
dem „ſchönen Dämon“, wie man jeine Gattin ge» 
nannt hatte, bis er den „entlobten“ Baum in den 
Garten ſeines Heims verpflanzte, gehuldigt wurde, 
aber es währte ihm immer nur zu kurze Zeit. 
Hierin harmonirte er jedoch mit feiner Maria, 

Waren die Opferfeſte verraucht, deren Frau 
Harold nur zu vieler bedurfte, ſo erloſch auch 
alsbald der bezaubernde Blick ihrer funkelnden 
Augen. Der Engel wurde ein Dämon. Frau 
Harold Brümmer, die fanfte Maria, quälte ihre 
Umgebung und beſonders ihren Gatten mit raffi⸗ 
nirteſter Grauſamkeit. 

Jahre lang hatte der geduldige Mann dieſen 
ehelichen Umgang ſchon getragen, und willig trug 
er ihn weiter, Doch für jeden Augenblick, in 
dem er der Feſſel ledig war, opferte er ſeinem 
Freiheitsgotte gefühlvolle Hekatomben. Auch heute 
dankte er dem Himmel für den Schneefall und 
opferte im Geiſte ſchon ſeinem Gotte. Es waren 
zumeiſt Trankopfer. „Doch noch“, flüſterte auch 
er, und ſehnſüchtig erwartete er das Zeichen der 
Abfahrt. 

Allein ſo glatt und ſo ſchnell, wie er es 
wünſchte, ſollte ſie nicht vor ſich gehen. Frau 
Harold hatte ſich mit ihres Vaters Braunen — 
ihres Mannes Einkommen geſtattete noch nicht 
eigenes Geſpann — an die Sie der Cavalcade 
gelegt, als fie die Stirn leicht krauſelte und ängſt⸗ 
lich ausrief: 

„Pfui! — Wie häßlich! — Wir find ja ſie⸗ 
ben Schlitten! — Das iſt eine böſe Zahl! — 
Wir haben ſicherlich Unglück!“ — Frau Harold 
war etwas ſtark abergläubiſch; als gewandte 
Weltdame wußte fie 915 ihre kleine Schwäche 
geſchickt zu verbergen. „Laſſen wir uns dadurch 
aber nicht ſtören“, ermunterte fie — „vorwärts, 
meine Herrſchaften!“ 

Zustimmung von allen Seiten begleitete die 
Aufforderung. Die Pferde zogen an, und fort 
ging es, zur Stadt hinaus. Zuletzt am Ho» 
rizont verſchwand die lange Geſtalt des Herrn 
Aſſeſſors. 

Das Geſellſchaftsſplel hatte ſelbſtverſtändlich 
Neugierige angelockt. Ein alter Arbeiter, einer 
von den unteren Millionen, der in der Fabrik 
von Brümmer Schwiegervater arbeitete, ſprach 
im Vorgehen den braven Harold an: 

„Na! Herr Brümmer! Glück auf! Die 
Eſſenz von Altenmünſter iſt ja nun verduftet!“ 

„Was ſagen Sie? Eſſenz? Was meinen 
Sie damit!“ 

„Sie wiſſen das nicht?! Manche Arbeiter 
nennen die reichen Leute mit die großen Fabriken 
wegen der vielen Eſſen und von wegen dem Ger 
ruch immer die „Eſſenz'. — Mahlzeit!“ 

Brümmer ließ ſich die kleine Bosheit gefal⸗ 
len; ex dachte nur an feine goldene Freiheit. 
Ohne die Abſicht zu haben, ſummte er das alte 
Burſchenlied vor ſich hin: „Frei iſt der Burſch“. 
Wohl hatte er nicht ftudirt, aber er kannte alle 
Commerslieder. Kenntniß des Inhalts empfahl 
den Verkauf eines Commersbuches. Außerdem 
hielt der gute Mann es für zeitgemäß, etwas 


„Leonore wird's zu vermitteln ſuchen, meine 
ich. Campes ſind ja ſchwer reiche Leute. Clau⸗ 
dius wußte zu erzählen, daß der alte Campe den 
Beſit für feine Familie von dem jetzigen Inhaber 
erwerben wolle.“ 

„Und der iſt? Weiß man noch immer 
nichts?“ fiel Eduard, den neuen Gedanken vers 
folgend, und ſonſtige Erwiderungen zunächſt zurück⸗ 
drängend, ein. 

„Ja]! Man ſagt, ein Baron von Hadeln, 
der auch einen Tag mal hier geweſen ift !“ 

„Hadeln 1“ ſtieß Eduard in höchſter Betroffen ⸗ 
heit heraus. Und dann jäh erbleſchend: 

„Ah! Dann iſt's der! So, Une die Dinge! 
— Ja, ich mußte es doch, daß ſch mich nicht 
täuſchte! — Und ſag', Mutter, haben Teſſa und 
Baron Hadeln ſich geſprochen?“ 

„Die beiden fremden Menſchen! Nein! 
Nein! Was haft Du nun wieder, mit dem, 
Eduard — “ 

„Es iſt ſehr wichtig, liebe Mutter. Denke 
nach. Waren Hadeln und Teſſa zuſammen !“ 

„Nein! Sie haben ſich nicht einmal geſehen, 
viel weniger kennen gelernt. Teſſa iſt den ganzen 
Tag zu 55 geweſen. Gegen Abend war ſie 
eine halbe Stunde fort, aber in Begleitung Deines 


Vaters. Nein, nein! Darüber kannſt Du Dich 
beruhigen. Wir haben ſogar noch dem Grafen 


Vorwürfe gemacht, daß er den Fremden uns nicht 
vorgeſtellt hat. 

„Seinen Namen haben wir nämlich erſt 
ſpäter erfahren. Graf Adam hatte urſprünglich 
geſagt, er erhielte Beſuch auf mehrere Wochen. 
Aber ſchon am nächſten Morgen in der Frühe 
reiſte der Baron wieder ab. Es heißt, daß ein 
3 twürfniß ſtattgefunden habe. Man ſpricht fo 
viel. Jedenfalls —“ x 

„Ein Zerwürfniß?“ ſtieß Eduard heraus. 
Seine Gedanken nahmen nun wieder eine andere, 
die alte Richtung. Es war alſo ſchon mit Teſſa 
einig geweſen, als Jener kam. Er hatte Hadeln 
wieder fortgeſandt, weil er ihm feine Kreiſe flörte. 
So legte ſich Eduard mit ſtarker Combinations⸗ 
gabe Alles zurecht. So gelangte er durch den 


— — — 


burſchikos zu erſcheinen und im Gafino mit zu 


lachen, wenn der ewig trunkene Doctor Berlauch 
und der verſchmitzte Rechtsanwalt Brodmann mit 
dem Fuchskopfe Erinnerungen aus Studios Tagen 
austauſchten. 

„Wenn meine Frau ihr Vergnügen hat, will ich 
das meinige auch haben“, ſagte er ſich, und pfeil⸗ 
ſchnell eilte er dem Gaſthauſe „Zum rothaarigen 
Affen“ zu, in dem die Honoralioren ihren Früh⸗ 
ſchoppen einzunehmen pflegten. 

Die Runde war heute etwas ſchwach vertre⸗ 
ten. Von den Spitzen der Civil⸗ und Militair⸗ 
behörden, die ſich ſonſt hier um die mittägige 
Stunde verſammelten, fehlten letztere. Das Civil 
fühlte ſich dadurch aber nicht verletzt. Der ewig 


jugendliche Stadtrath Rüßler, im Magiſtratscol⸗ 


legium Vertreter aller militäriſchen Angelegen⸗ 
intra et extra muros, ſprach gleichzeitig im 
Namen der abweſenden Militairs und verfocht 
mit ſeltener Lebendigkeit den urbanen Grundſatz, 
daß Deutſchland noch viel zu wenig Soldaten 
habe. Hätte es mehr, ſo wäre das auch ein 
Vortheil für die Stadt; denn wahrſcheinlich 
würde von den vielen neuen Soldaten Deutſch⸗ 
lands auch auf dieſen Flecken Erde etwas 
kommen. 

Rüßler's Civilſtrategie fand warme Unter⸗ 
ſtützung bei allen denjenigen älteren Herreu, 
welche auf ihren Kriegsruhm ſtolz waren. 
rere der Frühſchoppenhauer hatten als Freiwillige 
den Befreiungsfeldzug von 1848 mit gekämpft 
und wegen ihrer Tapferkeit den Officiersgrad er⸗ 
rungen. Obenan unter den Kämpen focht der 
Fabrikant Friſter. Er ſprach gern von, feinen 
Thaten, und wenn die Begeiſterung ihren Siede⸗ 
punkt erreicht hatte, streifte er bisweilen den Rock⸗ 
ärmel auf und zeigte die zahlreichen Narben fei⸗ 
ner Wunden. Ihm jecundirte der kleine Kauf⸗ 
mann und Verſicherungsagent Mäuſer, der aller⸗ 
dings trotz perſönlicher Tapferkeit nur den höch⸗ 
ſten Grad der Gemeinheit erreicht und es bis 
zum Gefreiten gebracht hatte. Dafür war er 
doch ein guter Menſch. Der ſchneldigſte und 

| beldenmütbigfte von allen mußte eniſchleden aber 
Guſtav Danielſen geweſen fein. Seine Thaten 
| verdunkelten den Ruhm aller Krieger. 
„Du weißt doch noch, Friſter“, rief er unge⸗ 
fragt in die Unterhaltung, „wie ſchrecklich das 
war, als der „Chriſtian VIII.“ in die Luft flog 
und wir Beide durch die Granatſplitter verſtüm⸗ 
melt wurden, die von dem alten Kaſten geſchleu⸗ 
dert wurden ?“ 
„Unſinn, Guftan! Vom „Chriſtian“ ka⸗ 
men gar keine Granaten geflogen; und überdles 
haſt Du Eckernförde ſo wenig mitgemacht wie 
ich!“ 
5 „Wag! Ich nicht Eckernförde? Da — — — 

„Buftav, nicht renommiren! Du haſt ja als 
Schreiber nie in der Front geſtanden; und ich 
bin bei Bau verwundet worden! Uebrigens iſt es 
heute wieder jährig — trinken wir auf die Er⸗ 
innerung!“ 

„Bravo! Bravo!“ erſcholl es von den ver⸗ 
ſchledenen Stimmen. 

„Kleiner Schäker, dieſer Guſtav“, rief der 
junge Apotheker Jahnel, „da haben wir unferen 
raſenden Ajax, NL Helden.“ — Maulhel⸗ 
den“, rief der ſarkaſtiſche alte Stadtrath Möller 
dazwiſchen, — „Guſtav hat überhaupt nie Pulver 
gerochen.“ 

„Dafür hat er ſich jetzt auf die Gasfabrika⸗ 
tion zurückgezogen“, bemerkte Brümmer, der in 
dieſem Augenblick eingetreten war. „Pulver und 
Gas, beides ſehr anrüchig. Die nächtliche Dun⸗ 
kelheit, mit der uns der ſtädtiſche Beleuchtungs⸗ 


Bericht ſeiner Mutter doch wieder zu dem alten 
Verdacht. Ohne jeglichen Zweifel! Jarl war's! 

So furchtbar packte es ihn, daß er jeßzt gleich 
hätte hinaufeilen mögen zu der, die er aichſelnd 
mit der ganzen verzehrenden Leidenſchaft liebte 
und in ſeinen verletzten Gefühlen zu haſſen 
begann. 

Immer wieder ſah er ihr 
Haupt, die Lippen ihm wehrend — 

Sobald er ſich das vergegenwärtigte, geſell⸗ 
ten fi zu der Befeſtigung feines Argwohn's die 
Brandflammen der durch Eiferſucht ins Unge⸗ 
meſſene geſteigerten Erregung. 

In reizbarer Stimmung ſchon angelangt, 
weil ſeit Monaten ſein Argwohn genährt, fand die 
Leidenſchaft in dem ſonſt ſo gemeſſenen, kühl 
wägenden Manne nunmehr keine Grenzen. 

Um ſich von ſeiner Mutter abzuſondern und 
mit ſeinen Gedanken allein 55 ſein, gab ſich 
Eduard indeſſen, als ob ihre Worte Eindruck auf 
ihn gewandt hätten 

Er ſtreichelte die ſorgende Frau und erklärte, 
er wolle einen Gang durch das Dorf und um 
den Gutshof machen. Der Spaziergang werde 
ihm gut thun, ihn klären und bejänftigen, und 
ſpäter nach Tiſch wolle er eine Unterredung mit 
Teſſa herbeiführen. 

Hiernach nahm er den Weg zur Rechten 
über das Feld und ſchlug die Richtung nach dem 
Pachthof ein. — j 

Es kam ihm der Gedanke, daß er bei dem 
alles nachſpürenden Fräulein Marxen am Ende 
etwag erfahren könne, was ihm Klarheit ver⸗ 
ſchaffte. 

Während er nun aber dahinwanderte, und 
ſein Blick auf die im letzten Abſcheiden liegende 
Natur fiel, auf das kahſe Gerippe der laubent⸗ 
blößten Bäume und die erftorbenen Farben der 
Felder, während ſein Fuß über die von Herbſt⸗ 
winden abgefegte Landſtraße dahinſchritt und das 
ftarre, öde Grau des Himmels über ihm jeden 
erhebenden Gedanken verſcheuchte, da ergriff ihn 


abgewendetes 


ka 
Meh⸗ 


rath aufwartet, iſt geradezu ein Skandal. Wir 
Steuerzahler müſſen dem Magiſtrat hierin mal 
ein Licht aufſtecken l“ 

„Da merkt man die Oppoſition gegen die 
Stadtverwaltung,“ erwiderte der kleine Verſiche⸗ 
rungsagent. „Sie würden entſchieden anders 
urtheilen, wenn Sie ſchon Stadtverordneter wären, 
Herr Brümmer, und nicht bei der letzten Wahl 
unterlegen wären.“ 

Guſtav Danielſen hielt gleichfalls die Gele⸗ 
genheit für gekommen, ſich an Brümmer zu 
rächen, und bemerkte unter ſchallender Hei⸗ 
terkeit: 

„Meine Herren! Er wollte ſchon ſiegen, aber 
er durfte nicht! — Und warum durfte er nicht 71 
— Frau Harold erlaubte es nicht! — Ja, ja, 
dieſe Frau! — Eine ſehr energiſche Dame. — 
Was ſie will, gilt! — Und ſie will immer! — 
Ein Anderer darf gar nicht wollen! — Nicht 
wahr, Herr Brümmer !?“ 

Der ausgeplatzte Champagnerpfropfen fdien 
die Spitze nicht zu bemerken. In größter Ge⸗ 
laſſenheit erwiderte er darauf nur: 

„Jeder Menſch kann machen, was er will. 
— Ich auch!“ 

Und als ſuche er den Beweis für ſeine Be⸗ 
hauptung auf der Stelle zu erbringen, wandte er 
ch an den rothbärtigen Wirth, der wegen feines 
Namens zeitweilig auch „Rabenvater“ genannt 
wurde, und fragte ihn mit dem nur den Stamm⸗ 
gäſten geſtatteten Koſenamen: 

„Affenvater, ich ſpeiſe heute bei Ihnen 


„Meinem Hauſe iſt groß Heil widerfah⸗ 
ren“, antwortete mit leichter Verbeugung der 
Wirth. 

„Nun ſehe einer den geplagten Ehemann an,“ 
ſchwirrte es durcheinander, 

Herr Brümmer aber reogirte nicht mehr, 
Er ließ es ſich behaglich ſchmecken, wie in feinen 
Junggeſellen Tagen; und als er den etwas 
miſanthropiſch dreinblickenden Friſter, den patrio⸗ 
tiſcher Schmerz übermannt hatte, in feiner ganzen 
Manneswürde verſunken daſitzen ſah, trank er ihm 
zu: „Es lebe der 9. April!“ 

Die Unterredung drehte ſich jetzt wieder 
um Kriegderinnerungen, bis Einer von der 
Tafelrunde die Frage nach der Schlittenpartie 
aufwarf. 

„Iſt mir höchſt gleichgültig l“ bemerkte unan⸗ 
genehm berührt Brümmer, der elfrig feinem Frei⸗ 
heitsgotte opferte. 

„Iſt mir noch viel gleichgiltiger“, fuhr er in 
ſeiner Erregung fort, ohne daß ihm Jemand wi⸗ 
derſprochen hätte. „Ich bin Herr im Haufe — 
ich mache, wie ich will — und — und — heute 
gehe ich überhaupt nicht mehr nach Haufe — hier 
bleibe ich — hier gefällt mir's. — Jetzt werde 
ich öfter kommen. Profit. meine Herren |" 

Wohl bekomm's Ihnen, Herr Brümmer!“ 
— „Proſit!“ ſchallte es wieder. 

„Jetzt und immerdar ?“ fügte Guſtav Dar 
nielſen fragend hinzu. 

„Jetzt und immerdar! So ſoll es immer 
bleiben !“ 

Vorerſt wurde dieſeg ewige Reich aber noch 
nicht gegründet. Der jetzige Zuſtand erlitt eine 
Unterbrechung. Einer nach dem Anderen ent- 
fernte ſich, und auch Brümmer wollte nach rau 
gehen. Der Rath des Wirthes indeſſen, lieber 
noch zu warten, bis der Abend hereingebrochen 
25 und vorſichtiger im Hotel „zu Mittag zu 
ſchlafen“, war für Brümmer überzeugend. 

„Was — der ftanzöſiſche Bäckergeſelle — 
Boulanger — oder — wie der magentarothe 


mit 


aber ein ſolcher Drang nach Verinnerlichung, daß 
er eben fo ſchnell den Gedanken wieder aufgab. 
Sein Vorhaben erſchien ihm plötzlich unwürdig. 
Gerade eine Perſon, wie die Marxen ſollte ſich 
nicht mit ſeinen Angelegenheiten befaſſen. Er 
wollte allein ſein, Niemanden ſehen, er wollte 
Klarheit gewinnen über das Nächſtliegende und 
über — die Zukunft. 

Allmählich, als die Hoffnung die Wahrheit 
verſcheuchte, athmete er wieder etwas auf, Noch 
war ja nichts verloren, noch beruhte ja Alles auf 
Vermuthung. 

Vielleicht that er Teſſa doch Unrecht! Viele 
leicht war's nur eine vorübergehende Ablenkung 
ihres Innern. Der Mittag würde ihm die Wahr⸗ 
heit bringen, und — Eduard erhob den Gedanken 
005 Entſchluß — um allen ſolchen Einwirkungen 
erner vorzubeugen, wollte er nun raſch feine 
Braut an den Altar führen, 


Immmer feſter geſtalteten ſich feine Pläne, 
Kl mehr ließ er feiner Phantafie die Zügel 

ließen. 

Jedenfalls, ſo ſchloß er feine Gedankenxeihe, 
war's Thorbeit, zu handeln, bevor eine Gewißheit 
vorlag. 

Ihn wollte jetzt ſogar gereuen, ſich nicht be⸗ 
herrſcht, feiner Mutter überhaupt Mittheilung ges 
macht zu haben. Er hatte ihr vielleicht ganz 
zwecklos den Stachel in die Seele geſchoben, fie 
mißtrauiſch gegen Teſſa gemacht, und böſe Ge⸗ 
danken gegen die geweckt, der fie ein mißtrauſſch 
gegenüber getreten war. 

So war denn Eduard Halberts durch Hoffe 
nung geſtärkt, eben im Begriff, einen nach dem 
Pachthof über die Felder führenden Fußweß einzu⸗ 
ſchlagen, als plötzlich Claudius, eine kurze dampfende 
Seife im Munde, in behäbigem Schritt hinter 
den Knicken hervortrat, ‚die dag dem Landweg 
gegenüberliegende Wieſenland umfriedigten. 

Eduard konnte nichts ungelegener kommen, 
als dieſe Begegnung. Aber ein Ausweichen war 
unmüglich. Gruß und Händeſchült In erfolgte, 


ein ſolches Gefühl innerer Vereinſamung, zugleſch | und bald waren Beide in lebhaflem Gespräch. 
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Lodzer Tageblatt. 


Franzoſe ſonſt hieß — geſagt hat“ — lallte 
er in ſeinem Monologe vor ſich hin — „das 
kann ich — auch — hier — bin ich — hier — 
bleibe ich —“ 

Bald war er eingeſchlafen, und — als der 
Abendſchoppen angerichtet war, hatte er ausge⸗ 
ſchlafen. Sein Tagewerk war vollendet; jetzt 
brach der Abend herein. 

„Schon wieder hier, Brümmer?“ wurde er 
mit Fragen beſtürmt. 

„Nein, meine Herren! Noch! Noch! Groß⸗ 
artige Idee das von unſerem lieben Herrgott! 
Heute Schnee zu ſchicken. Da iſt meine Frau ſo 
ganz in ihrem Elemente. — Und ich will auch 
in meinem Elemente ſein!“ 

„Tauſend noch einmal, Brümmer“, klang es 
von verſchiedenen Seiten, „Sie find ja ganz aus 
dem Häuschen!“ 

„Will ich — kann ich — darf ich 
mache ich — es lebe die Freiheit! — Ernſt — 
Wein “ 


. Es war ſpät geworden, als Brüms | 


mer das letzte Glas leerte. Verklärt hob er den 
Blick nach oben, ließ den Kopf vornüber ſin ken 
und ſagte wehmüthig: „Proſit — meine — 
Herren!“ Aber es kam keine Antwort. „Donner⸗ 
wetter — Kerls — wo ſeid — Ihr — denn? 
Ernſt! — Ernſt! — Wo find denn — Deine 
@äfte . 

„Bereits nach 
früh am Morgen, 
gehen?“ 

„Feiges — Pack — das! — Nicht ein bis⸗ 
chen — Muth. — Ehla! — alle Furcht vor 
ihren Webern — Weibern — alle Wetter — 
meine Frau. — Ja — ſo!“ — Der Gedanke an 
fie ernüchterte ihn etwas, und ſpornſtreichs eilte 
er aus dem „Rothhaarigen Affen“, 

„Komme morgen wieder — Ernſt — Gute 


i für heute!“ 
ihre Herr Guten 


„Schon gut! 
Morgen!“ 

Draußen ſog er in vollen Zügen die kühle 
Morgenluft ein. Schauer durchdrang fein Ge⸗ 
bein; mechaniſch lüftete er den Hut, ſchaute zu 
dem unverklärten Himmel empor und flüſterte 
leiſe: „Ach, Königin, das Leben ift doch ſchön!“ 

Haſtig jedoch bedeckte er ſeines Aue 
Blöße; es dünkte ihn, als näßte es. — „Noch 
mehr Schnee“, philojophirte er. — „Hm, ſonder⸗ 
bar!“ Der brave Brümmer merkte nicht, daß es 
ganz ſacht vom Himmel regnete. 

Je näher er ſeiner Wohnung kam, um fo 
unfidjerer wurde er; fein Muth ſank faſt auf 
Null. Weg waren alle Freiheltsgedanken — ihn 
beherrſchte jeht wieder ausſchlleßiſch der eine Ger 
danke! fein Weib Marie. „Wird fie etwas mer⸗ 
ken ! — nein — nein — fie ſchläft ſchon — 
aber Vorſicht kann nie ſchaden — ich werde ganz 
leiſt — verdammter Hausſchlüſſel — der gerade 


aufe gegangen; — es iſt ja 
ollen Sie nicht auch bald 


Brümmer! 


heute fo kreiſcht — aber das kommt daher, daß 


man ihn ſo wenig benupt —“ 

a dem Hausflur lauſchte er — Alles war 
still. — Frau Harold weißer Pudel ſchlug auch 
nicht an — ein Beweis mehr für ihn, daß ſie 
ſchon ſchlief. — Nun Licht! — O weh — keine 
Streichhölzer — aber er kennt ja den Weg. — 
Nur vorſichtig taſten — erſt durch die Thür — 
Pfut! Stets iſt fie eingeklinkt, heute muß der 
eine Blügel geöffnet ſein und er ſich gerade die 
Stirn ſtoßen. Schmerz im Geſicht, Wuth im 
Buſen und Schimpfworte auf der Zunge nähert 
er ſich der Treppe. Ein kühner Eniſchluß läßt 
ihn die größten Hinderniſſe ſpielend bewältigen. 
Leiſe hockt er ſich auf der unterften Truppenſtufe 


Von Eduard und ſeiner Braut ging's auf 
deſſen Eltern, von ihnen auf die Schloßbewohner 
und zuletzt kam Claudius, ganz nach der Art 
mißgünſtiger Schwäter und nach Vorſchrift des 
gemeinen Durchschnitts, auf den Grafen zu 

rechen. 
1 She geſagt, ich wollte, daß dieſer halbe 
Zustand erft ein Ende hätte, ja noch mehr: daß 
erjt der neue Beſizer einzöge!“ ſetzte er in einer 
nicht ſehr ſchmeichelhaften Rede über Graf Adam 


fort, „Man weiß nicht, woran man iſt und an 


wen man ſich zu halten hat. Geſtern hat er 
Pflock gekündigt und Hals über Kopf davongeſagt. 
Wer kann jagen, was er noch macht 7 Man fipt 
ja förmlich auf dem Pulverfaß bei einem Manne, 
der ſo unberechenbar ist. 

Dieſe Entführungsgeſchichte mit feiner Nichte, 
der Comteſſe Campe, iſt doch eigentlich haarfträus 
bend. Erſt glaubte man, er wolle fie heirathen. 
Aber geſtern hatte er Worte fallen laſſen, die 
gang anders lauten. Was die Leute redeten! Er 
dächte nicht daran! Das wäre aber doch noch eine 
Löſung geweſen. Aber er will immer durch die 
Wand! Gewiß, ja, er hat ja auch wohl feine 
guten Eigenſchaſten. Aber die letzten Geſchichten 


machen einen doch mehr als ſtutzig. If da Sinn 


und Verſtand in dem Allem!“ 

Obgleich Eduard dieſe Schwätzereien im 
Grunde feines Herzens tadelte, auch jetzt wieder 
das Gefühl ihn überkam, wie ekel es jei, ſich mit 
ſolchem Klatſchvolk einzulaſſen war er doch nicht 
dm Stande, eine Frage zu unterdrücken. Das Ins 
tereffe, welches ſich für ihn an die Beantwortung 
knüpfte, überwog die Klugheit und das Unbehagen, 
das ihm Claudius einflähte, 

„Alſo von einer Verbindung mit der Com⸗ 
teſſe Campe iſt gar nicht mehr die Rede, ſagten 
Sie, Herr Claudius?“ hob er an. „Gegen wen 
hat ſich denn der Graf darüber geäußert?“ 

Nun nahm Claudius eine geheimnißvolle 
Miene an, ſchaute ſich rechts uns lünks um und 
ſagte mit gedämpfter Stimme: 


„Er hats zu Kliack geſagt, als der hinge⸗ 


worfen hat, man erzählte ſich, daß er doch noch 


nieder, er bückt ſich gemach, greift mit der einen 
Hand nach dem Fuße — ruck! aus iſt der Stie⸗ 
fel — nun noch einmal — ruck — aus iſt auch 
der andere. — Aber wo iſt denn der Erſte? — 
Doch das ſchadet nichts — laſſen wir ſie unten 
liegen — der Hausmann wird ſie ſchon früh auf⸗ 
nehmen. 

Eins — zwei — drei — vier Stufen — 
vierundzwanzig — oben iſt er — Gottlob — 


— ſonderbar! — Das iſt doch wider alle Ge⸗ 
wohnheit! — Aber jedenfalls hat die gute Frau 
ſie offen gelaſſen — Ja! ja! Mögt Ihr ande⸗ 
ren noch ſo Böſes von ihr denken, ſie iſt doch 
eine gute Frau! Meine Maria! Behutſam hat 
ſich Herr Harold bis zur Thüre des Schlafzim⸗ 
mers geſchſichen. — Noch iſt alles ſtill! Er legt 
das Ohr an die Spalte — Ruhe — wie auf 
dem Kirchhofe — — doch nein! Er glaubt feine 
Frau athmen zu hören und lauſcht mit angehals 
tenem Athem. — Ja! Sie ſchläft! Nur nicht 
wecken — wenn fie erwachte, die gute! 
| Er ſtaunte über feine Geſchſcklichkeit! Leiſe 
hat er die Thüre geöffnet und leiſe geſchloſſen; 
er beneidet ſich ſelbſt, daß feine Gattin nicht wach 
wird, Jetzt gilt es jedoch, den ſchwierigſten Punkt 
zu überwinden. — In's Bett! — Zwar fehlt der 
Stuhl an feinem ſonſtigen Platze, aber wozu bes 
darf es deſſelben! Zwangslos legt er die Kleider 
auf die Diele, — nun feht er ſich auf den Bette 
rand, er horcht — ja ſie ſchläft noch immer — 
und wie leiſe ſie athmet. Nur ihren Schlaf nicht 
ſtören! Auch dieſer Wurf gelingt ihm; leiſe legt 
er ſich hintenüber; er reckt feine matten Glieder, 
und die ſchügende Hülle deckt ſeinen Leib. „Gott⸗ 
lob! Jetzt kann ſie wach werden, nun wird im 
Nothfall gelogen,“ 
ſchlummerte er. — — 
Die Sonne ſtand hoch, als Herr Harald er⸗ 
wachte. Sein erſter Gedanke war — Maria fein 
Weib! — Sie tat noch immer. „Hat jeden 
falls viel getanzt, aber endlich muß fie doch aufs 
wachen. Mußt doch einmal ſehen, was fie macht.“ 
— „Jetter noch einmal — das Bett leer, — 
unberührt — Überhaupt nicht da!“ — Harold 
wußte nicht, wie ihm zu Muthe war: Im Kopf 
Schmerzen, überall, — im Magen Unbehagen — 
aber er richtete ſich doch empor und überichaute 
die Lage, jo ſchwer es ihm auch wurde, ſich klar 
zu werden. 

Indeſſen, die Hilfe, die ihm zu Theil wurde, 
war nicht fern. Laute Unterhaltung auf der Haus⸗ 
diele belehrte ihn, woher fie kam. 

„Wah iſt das? Die Stiefel meines Mannes 
unten im Hausflur! Woher kommen ſie!“ — 
Cs war die Gattin, die theure. 

„Verzeihung, gnädige Frau, ich habe keine 
Ahnung!“ erwiderke daß Hausmädchen. 

Eo! — Und wo ift der Wagen geblieben, 
den ich geſtern Abend telegraphiſch beſtellt habe! 
— Iſt denn mein Telegramm nicht angekommen!“ 

„Ja wohl, gnädige Frau! Das Telegramm 
habe ich dem Herrn In Schlafzimmer auf den 
Tiſch gelegt.“ 

„Nun, und warum hat mein Mann den 
Wagen nicht geſchickt? Glaubte er, wir können 
im Regen Schlitten fahren 9“ 

„Das weiß ich nicht, gnäd ge Frau. Als ich 
um zwölf Uhr ins Bett ging, war der Herr noch 
nicht zu Hauſe.“ 

„Wie? Mein Mann zwölf Stunden vom 
Haufe abwefend ? Das ift ja emphrend! Gut, 
wo ift mein Mann 9“ 

„Der Herr ſchläft noch!“ 


mit Hilfe des 15 Campe den Beſitz behalten 
und die Comteſſe heimführen würde. Und dann 
noch etwas: Unfer 1a Chriſtian auf dem 
Pachthof hat ihn geſtern iu der Nacht mit einer 
Frauensperſon im Walde geſehen.“ Nun ſprach 
Claudius ganz leiſe: „Er meint, ez wäre Nelly 
Jung geweſen, mit der er ſchon ein Verhältniß 
in Berlin gehabt haben ſoll. Und es hat auch 
heute Morgen eine lange Unterredung zwiſchen 
ihm und Jung ſtattgefunden. Das weiß Fräulein 
Marxen beſtimmt. 

„Na, ich muß fagen, der Nelly habe ich nie 
über den Weg getraut, und daß der Graf nichts 
anbrennen läßt, was ihm vor die Beine rennt, 
weiß Jeder. Alſo glauben thu ich's ſchon —“ 

1 „Wie kam denn aber der Kutſcher in der 
Nacht in den Wald 1 

„Er war in Schrankendorf zur Kontrolver⸗ 
ſammlung geweſen. Ich hatte ihm erlaubt, ſeine 
Schweſter zu beſuchen. Er kam erſt ſpät, gegen 
drei Uhr zurück. Den Grafen hat er beſtimmt 


nicht ſagen: er meint aber ſicher, es wäre die 
Jung geweſen.“ 

5 kann mir dad doch kaum denken, 
Claudius,“ fiel Eduard halb zweifelnd, halb ſpä⸗ 
hend ein. 


Claudius zuckte die Achſeln. 

„Wer ſollt's denn ſonſt geweſen fein, Herr 
Halberts? Es war eine ſtädtiſch Gekleidete, das 
hat er geſehen, und viel größer als die Comteſſe. 
Am Ende mit der braucht er ſich doch nicht im 
Walde zu treffen, 

„Na, gleichviel, es iſt ſeine und nicht unſere 
Sache!“ brach Eduard ab, obſchon ſich etwas in 
91 regte, das ihm ſchier die Bruſt ſprengen 
wollte. A 


Sie waren nun auch ans Gut gelangt, und 
da Claudius noch bei Hachmann vorſprechen wollte, 
trennten, fie ſich. 

Bon dieſem Augenblick war Alles wieder 
in Eduard umgeſtürzt. Nun erfüllte ihn die Ge⸗ 
wißheit, daß feine Braut hinter jeinem Rücken 


Gattin an, die im Reiſekleide vor ihm ſtand. „Du 
Fuck 1 N ü biſt ja reizend! Ich telegraphire an Dich, erhalte 
i N weder Antwort noch Wagen — im Hotel kein 


dachte er, und damit ent⸗ 


ſchlafen. 


erkannt, über das Frauenzimmer wußte er Genaues Aged, n Oben, e en Eliten bes 


„Mein Mann ſchläft noch?“ — Ich werde 
ihn wecken!“ 

Der unglückliche Zeuge des kurzen Zwiege⸗ 
ſpräches hatte den letzten Reſt von Widerſtands⸗ 
fähigkeit verloren. 

Die Thür öffnete ſich, Herr Harald ſimulirte 

1 


af. 
„Laß die Albernheiten! herrſchte ihn feine 


Unterkommen, die ganze Nacht müſſen wir auf 
Stühlen und Bänken Platz nehmen, — nur weil 
mein Herr Gemahl ſeine goldene Freiheit rück⸗ 
ſichtslos ausnutzt.“ 

„Maxiechen, ich bin krank! Verzeihe mir, 
ich bin Dir — —“ 

„unterlaſſe dieſe Liebkoſungen; ich verbitte 
fie mir. Vorläufig wünſche ich, daß Du recht 
krank biſt, verſtanden? Ich habe nicht Luft, mich 
zu blamiren. Das überlaſſe ich Dir!“ 

„Ganz wie Du willſt!“ 

Frau Marie verließ in furchtbarer Erregung 
die Stätte, an der ſie ihren Gatten gerichtet 
ate. 

’ Seine Krankheit nahm einen hartnäckigen 
Charakter an. Der arme Brümmer hatte viel 
zu leiden; wochenlang hütete er das Zimmer. 
Dann aber brachte ihm die Kriſis endlich Erlö⸗ 
ſung. Seine Gattin vergab ihm ſeinen thörichten 
Streich, ohne ihn jedoch zu vergeſſen. Herr Brüm⸗ 
mer wagte nie wieder die Erinnerung an die 
lücklichen Stunden zutückzurufen, die er im Gas 

155 ohne feine Gattin verlebt hatte, | 
Der falſche Tintoretto. 

Von 


Ferdinand Runkel. 


In der Porträtklaſſe hatte Ohligs die kleine 
Italienerin kennen gelernt, ſie zählte damals kaum 
fünfzehn Jahre. Sie war von einer rührenden 
Schönheit und jo ſchüchtern, daß fie während des 
Modellſitzens ſtets die Augen niederſchlug. Ohligs“ 
Neigung äußerte ſich zunächſt in einem leiden⸗ 
hatt en Unterdrücken aller anzüglichen Späße, 
die ſonſt in der Klaſſe gemacht wurden, dann bes 
ftellte er ſich die Kleine in fein Atelier unter 
dem Vorwand, ihr liebes Geſichtchen zu einem 
Mignonbilde zu benutzen, ſchließlich ging er 
Sonntags und pater auch Wochentags mit Giu⸗ 
lietta nach den Zelten Kaffee trinken. 

Ein originelles Paar, das überall Aufſehen 
erregte, waren ſie: Ohligs, der lange, dürre Don 
Oufkote mit dem zerzauſten herobhängenden 
Schnurrbart und den plc langen Borſten 
am Kinn, und dag kleine, zierliche, ſüße Ge⸗ 
12 dad feinen Windmüßlenritterx ſchmachtend 
anſah. 

f Der unſchuldige Verkehr dauerte vielleicht 
wel Jahre. Ohligs Hatte ſetzt ein Ateller in 
45 Akademie und war Meifterfchüler des Dis 
rektor. Er hatte auf feine Mignon ein Gtis 
pendium bekommen und das Venusblld Tinto⸗ 
reltos im Pulte Pitti fo glänzend kopfrt, daß 
ſelbſt der Direktor erklärte, eine Unterſcheldung 
vom Original ſei unmöglich. Der junge Maler 
fühlte ſich vollkommen glücklich, nur manchmal 
war er unzufrieden mit ſich, wenn ihm abſolut H 
nichts einfallen wollte, Er ahnte dann, daß ihm 
der große künſtleriſche Zug fehle; und als er 
täglich mehr einſah, daß kein Bild gelang, wenn 
ihm nicht der Direktor mit Rath und That zur 
Seite ſtand, fo ward er ſtill und traurig. Vier⸗ 


re Beziehungen zu Graf Adam Jarl unter⸗ 
elt 


Es war nichts ſo fein geſponnen, es kam 
doch an die Sonnen! — 

So war ihm denn doch, gegen ſeinen Willen 
vom Pachthof die Beſtätigung über das geworden, 
mit dem fein argwöhniſcheg Herz ſich nur allzu 
qualvoll beſchäftigte. 


. D 


Als Eduard kurz vor Tiſch wieder im Paſto⸗ 
renhauſe anlangte, galt feine erſte Frage Teſſa, 
Ob feine Mutter bei ihr geweſen ſel ? Ob fie zu 
Tiſch kommen werde? 

Sie könne es nicht ſagen, Teſſa habe ger 
Sie wolle glei! hinaufgehen. 

Inzwiſchen trat Eduard ins Speifezimmer, 
in dem der Tiſch bereits gedeckt war; ordnete 
hier und dort, rückte in ſeinem Ordnungsſinn an 
dieſem und jenem und ſtarrte am Ende, als ſeine 
Mutter immer noch nicht wieder kam, voll heißer 


deckten Gatten hingus. 

Zuletzt konnte er die Ungewiß heit nicht mehr 
ertragen, ſchritt auf den bilderbeſetzten Flur mit 
den blankblitzenden Schränken und rief ſelne 
Mutter. 

Jetzt eben kam ſie die Treppe herab, ſchüt⸗ 
telte aber ſchon von oben her den Kopf und ver⸗ 
zog den Mund, wie Jemand, der nichts Gutes 
zu berichten hat. ! 

„Nun, Mutter“, drängte der Mann. 

„Nein, Eduard, nein. Sie ſagt, fie kann 
nicht | Ihr iſt noch immer ſehr ſchlecht, fie will 
ſchlafen, auch nichts eſſen. Höchſtens etwas 
Suppe, Es thut mir jo leid. Der ſchöne Ham⸗ | 
melrücken, den ich ſeit acht Tagen in Sahne lies 
gen hatte.“ 

Der letzte Satz etregte Eduard Halberts 
aufs Aeußerſte. Er wollte ſeiner Mutter mit 
einer ſchroffen Aeußerung begegnen. Dennoch be⸗ 
Wang. er ſich und flieg, mit der ſorgend ges 
5 en Frau Betiy den Weg ind Wohnzim⸗ 


mer nehmend, heraus;! 


zehn Jahre war Ohligs jetzt auf der Akademie 
und hatte es noch nicht weiter als zum Kopiſten 
gebracht, darin aber war er auch unübertrefflich. 
Er konnte garantiren, jeden Meiſter ſo ſchlagend 
zu kopiren, daß ſelbſt der berufene Fachmann kei⸗ 
nen Unterſchied entdecken konnte. 

Ohligs ſah mit der Zeit ein, daß er kein 
Geſchichtsmaler werden konnte, er warf ſich daher 
ganz aufs Porträt. Am Schleswiger Ufer mie⸗ 
thete er ein hübſches Atelier, trat aus dem Vers 
bande der Akademie und heirathete Giulietta. An⸗ 
fänglich ging alles gut, ſie hatten ein paar hun⸗ 
dert Mark und lebten ſorglos in den Tag hinein; 
ganz langſam aber rückte das Geſpenſt Noth 
näher, und als das letzte Geld aufgebraucht war, 
ging Ohligs in eine Porzellanmanufaktur und 
malte im Tagelohn Putten und Rokokomädchen. 
Da kam eines Tages der Schwiegervater, der 
Gypefigurenhändler Piccolini, ins Atelier. Giu⸗ 
lietta klagte ihm die Noth, und er antwortete! 

„Trag ich doch lieber Figuri durch Friedrich⸗ 
ſtraße, verdiene ich mehr als Ohligs mit Malen. 
Habe auch in Venedig Moſaltiſlder gemacht, 
Kunſt iſt perdutto, Handel blüht.“ 

Piccolini blieb bis zum Abend da, und als 
Ohligs nach Haufe kam, ſagte er ihm : 


„Biſt dumm, Schwiegerſohn, haſt klingendes 


Gold in Auge und 9010 und holſt nur Blei 
heraus. An Deiner Atelierwand hängt ein Zins 
tocetto!“ 


„Das iſt eine Kopie, lieber Italiano.“ 

„Ach was, bin ein alter Moſalkmaler, ver⸗ 
ſtehe auch etwas, das iſt ein Tintoretto! Wer 
will er das Gegentheil ?!“ 

1 eh her, Alter, hier ſteht: „Cop v. 
Glaubſt Du es nun 5 Wa HERR 
„Ja, aber wenn Du es nicht hinſchreſbſt, 
ſondern nur Monogramm von Tintorekto 7 

„Dann iſt'n eine Fälſchung!“ 

„Bringt Dich aber aus aller Noth auf eins 
mal. Dumm bist, daß Du Dein Talent nicht 
verwertheſt. Weiß ich, in der Kirche meines Dor⸗ 
fes hängt ein Tintoretto, kennt ihn kein Menſch, 
fahre hin, kopire ihn und bring ihn her. Ich 
werde verkaufen an'? Muſeum für hunderttauſend 
Mark.“ 

„Du biſt ja ein Erzgauner le 

„Und Du ein Dummkopf, eln ehrlicher. Ich 
gebe Dir dag Geld, fahre Du hin. Wir hatten 
eg abgeſpart am Mund, um noch einmal wieder 
zu ſehen Italien. Nimm das Geld, Du bringſt 
ung mehr nach Haufe, dann fahren wir alle fort 
aus diefem Eis. und Schneeland.“ 

Noch acht Lu lang predigte der Verſucher, 
Er präparitte geſchickt aus einem alten Stroh⸗ 
ſack ein Stück Leinwand, worauf der Tintorelto 
gemalt werden ſollte. Acht Tage lang ſträubte 
ſich der ehrliche Ohligs, da war feine Kraft zu 
See Er nahm das Geld und dampfte nach 

alien. — — — — 


Drei Wochen ſpäter lief eine Notiz durch 


die Zeitungen, daß im Beſih eines Gypsfiguren⸗ 
Italieners ein Tintoretto aufgefunden: worden ſei, 


0.0 


von deſſen Exiſtenz man ſeſkher nichts gewußt 
hatte. 


Der alte Piccolini war 


überglücklich, er 
ſchleppte fein Bild von einem Amen 


Kunſtkenner zum 


| anderen, und Jeder mußte zugeſtehen, daß an 


der Echtheit nicht zu zweifeln ſei. Nur roch 
20 etwas ſtiſch. Das erklärte der alte Schlau ⸗ 
kopf ſehr einfach. „Mein Schwlegerſohne, 
fagte er, „hat ihn abgewaſchen, neu geölt und 
gefirnißt.“ x 

„Es fand ſich auch bald eln Liebhaber zu dem 
Bilde, ein reicher Mann aus der Hohenzollern» 


„Haſt Du ihr denn nicht geſagt, Mutter, 
daß ich ſehr wünſchte, daß fie käme, daß ich mit 
ihr ſprechen wolle?“ 

„Nein, Eduard, wie konnt' ich wohl? Biſt 
Du denn noch immer ſo aufgeregt!“ 

„Wenn ich nur wüßte — Das mit Deinen 
Eindrücken beim Wiederſehen war ja nichts, Edu⸗ 
ard. Wenn man ſich elend fühlt, denkt man nicht 
an —“ 

„Ach, Mutter, Du verſtehſt nicht —“ 

Er wandte ſich in höchſter Ungeduld von 
ihr ab, griff nach ihrem Strickkorb, ſtieß ihn hin 
und her und packte einen Knäuel Garn, das er 
zwiſchen feinen Händen zerdrückte. 

Jo, ſoll ich denn noch zu ihr hinauf⸗ 


gehen —* berichtigte fi die Frau fügſam und 


wieder voll Beängſtigung, ihn erzürnt zu haben. 
Sie gab ſich wie ein Kind, das Geitehrtes gut 
machen will. 

„Jo, Mutter! Ich bitle Dich, geh zu ihr 
und frage ſte, ob fie zehn Minuten vuſſehen 
könne, nur zehn Minuten. Ich müſſe fie etwas 
fragen. Ich halte es nicht mehr aus, Mutter | 
Mir it — —“ 


Wollen mir aber denn nicht erſt eſſen, Edu⸗ 
ard? Der Braten verbrennt! — — Aber wenn 
Du durchaus willſt —“ 

„Gut, eſſen wir denn erſt, obschon ich nicht 
den geringften Appetit habe —", ſchloß der Mann 
finſter, nickte, verließ zur Erhärtung feiner uns 
umſtößlichen Beipflichtung das Gemach und wandte 

ch in fein nach vorn gelegenes, an des Paſtors 
Studirraum ſtoßendes Zimmer. Wenige Minuten 
ſpäter klopfte Frau Betiy bei Beiden an. 

„Eſſen, Halberis I Eſſen, Eduard!“ 

Sogleich erſchien Pompejus, ſäuerlich nach 
Tabak duftend, und auch Eduard, blaß, finſter 


und im Gegenſatz zu der ſpießbürgerlichen Er⸗ 


Patzer ſeines alten Vaters, mit blendend 
weißer Wäſche, ſorgfältiger Kleidung, kurz mit 
dem tadelloſen Aeußern eines Mannes der bevor⸗ 


zugten Krtiſe. 8 J 
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ſtraße, der den Vertreter der Regierung über⸗ 
boten hatte. Der Kauf wurde abgeſchloſſen, 
und 120,000 Mark floſſen den beiden armen 
Familien zu. Darob herrſchte eitel Freude, zur 
Ohligs blickte finſter vor ſich hin. Furchtbare 
Gewiſſensbiſſe folterten ihn. Er, ein ehrlicher 
Künſtler, hatte ſeine reine Hand dazu geboten, 
die Kunſtgeſchichte zu fälſchen. 

Piccolini beruhigte ihn: 

„Wenn die Menſchen dumm find, verdienen 
ſie nichts anderes, als daß ſie betrogen werden. 
Und ift Dein Tintoretto vielleicht schlechter als 
der echte? Der gute Mann hält ihn für das 
Original, alſo hat er den Werth. Beruhige Dich 
und verzehre Dein Geld in Frieden“. 

Aber Ohligs konnte ſich nicht beruhigen; er 
lief wie wahnſinnig umher Tage lang. Endlich 
war ein Entſchluß in ihm gereift. 
das Geld, packte es fein fäuberlich ein und ging 
zu dem Käufer des falſchen Tintoretto. 

Herr Kommerzienrath, ich bringe das Geld 
zurück, das Bild iſt eine geſchickte Fälſchung“. 

Der Herr lächelte überlegen. 

„Glauben Sie mir, und nehmen Sie Ihr 
Geld zurück, ich habe den echten Tintoretto in 
einer kleinen oberitalieniſchen Dorfkirche entdeckt 
und kopirt“. 


„Reden Sie doch keinen Unſinn. Es hat 


Ihnen gewiß Jemand zehntauſend Mark mehr 
geboten ““ 

„Nein, gewiß nicht. Ich will das Bild vor 
Ihren Augen vernichten, zerſchneiden, verbrennen. 
Nur nehmen Sie Ihr Geld, damit ich wieder 
ein ehrlicher Kerl werde. Ich will gern wieder 
hungern“. 

„Sie find köſtlich. Legen Sie das Geld 
Bi 1 will das Bild noch einmal prüfen 
laſſen!“ 

„Die ſogenannten Kunſtkenner haben ja keine 
Ahnung. Ich fälſche Ihnen jeden Meiſter. Ges 
ben Sie das Bild einem kundigen Chemiker, der 
wird fofort die Identität der Schönfeldſchen Oel ⸗ 
farben nachweiſen können“, 

Na, meinetwegen.“ 

Ohligs ging befriedigt weg. Zu Haufe aber 
wartete Piccolini. Es gab eine heftige Szene. 
Der junge Maler aber lachte vergnügt, ergriff 
feine kleine Frau und tanzte im Atelier herum, 
ein Mal übers andere Mal rufrnd: „Hurrah! 
Nun bin ich wieder ehrlich!“ 

Nach einer Woche beſchied ihn der Kommer⸗ 
zienrath wieder zu ſich. 

„Sie haben Recht, Herr Ohligs“, begann 
er, „der Tintoxetto iſt vor höchſtens funf Wochen 
und zwar mit Schönfeld ſchen Farben gemalt. 
Aber ich behalte ihn trotzdem, wenn Sie ihn als 
Ihre Kopie ſigniren. Sie ſollen anftändig bes 
zahlt werden. Aber ein Mann wie Sie braucht 
nicht zu fälſchen. Ich werde Ihnen eine An⸗ 
ftellung als Galerie⸗Konſervator verſchaffen“. 
„Das ſollte mich freuen !“ 


Er nahm 


„Darauf verlaſſen Sie ſich. Ein Kopirgenie 
iſt auch ein Genie!“ 


— Merkwürdige Mordpläne ſind dieſer 

Tage zur Kenntniß der Berliner Criminal⸗Po⸗ 
| lizei gekommen. Vor einer Woche machte ein 
ſchwerbeſtrafter Mann die Auzeige, daß der Bür⸗ 

| ſtenmacherr W., gleichfalls ſchwerbeſtraft, ihn auf⸗ 
| gerne habe, gemeinſam eine wohlhabende Haus⸗ 
| befigerin in der Linienſtraße zu ermorden und 
zu berauben. X. ſollte der die Thür öffnenden 
Frau Schnupftabak in die Augen werfen, während 
W. ſie niederſtrecken würde. Der Raub ſollte 
„brüderlich“ getheilt werden, die Ausführung aber 
erſt im April geſchehen, nachdem die Frau 
Miethen eingezogen hätte. Als X. auf den Vor⸗ 
ſchlag eingegangen, habe W. bemerkt, die Sache 
habe noch einen Haken; er habe denſelben Vor⸗ 
ſchlag ſchon einem gewiſſen P. gemacht, der ſich 
darauf aber nicht habe einlaſſen wollen. Wenn 
nun K. und W. den Mord verübten, würde P. 
den Verdacht auf ſie lenken, P. müſſe daher vor⸗ 
her bei Seite gebracht werden. Zunächſt wurde 
nun P. vernommen, der die Angabe beſtätigte. 
Die Sache machte den Eindruck einer Myſtification, 
konnte aber nicht von der Hand gewieſen werden, 
und K. wurde beauftragt, ſofort Anzeige zu 
machen, wenn W. wieder mit ſolchen Plänen an 
ihn herantreten ſollte. Vor einigen Tagen mel» 
dete ., daß P. noch an demſelben Tage mit 
Cyankalium vergiftet werden ſollte. W. habe 
folgenden Plan gefaßt: Er habe X. und P. zu 
einem Ausflug nach Pankow und Schönhauſen 
aufgefordert, ihm aber Geld gegeben, um zwei 
ganz gleichartige Branntweinflaſchen zu kaufen; 
das habe er auch gethan und W. habe die Fla⸗ 
ſchen mit Branntwein gefüllt. Dann habe X. 
auf Geheiß des W. eine weiße Maſſe in eine 
Flaſche geſchüttet; W. habe die Maſſe als Cyan⸗ 
kallum bezeichnet. Die Flaſchen ſollten verwech · 
ſelt werden. Alle drei follten erſt aus der einen 
Flaſche trinken, und zwiſchen Pankow und Schön⸗ 
haufen wollte W. den vergifteten Inhalt an P. 
geben. Ein Fläſchchen mit dem gleichen Gift 
hatte W. außerdem zu ſich geſteckt, um es P. in 
die Taſche zu ſtecken und den Anſchein zu er⸗ 
wecken, als ob dieſer ſich vergiftet habe. In der 
That haben ſich, X., W. und P. am Schönhauſer 
Thor getroffen und find in einen Pferdeeiſenbahn⸗ 
wagen geſtiegen, in dem jedoch auch Polizeibe⸗ 
amte ſaßen. Als die drei Männer Pankow ver⸗ 
ließen, ſchritten die Beamten zur Feſtnahme des 
W. Er trug wirklich zwei gleiche, halbgefüllte 
Branntweinflaſchen und in der Weſtentaſche eine 
kleine Flaſche mit einer weißen Maſſe bei ſich. 
Ein Apotheker bezeichnet den Inhalt der letzteren 
als Cyankall. Ob der Branntwein in der einen 
Flaſche vergiftet iſt, kann erſt die Unterſuchung 
feſtſtellen. W. beſtreitet Alles bezüglich der Ver⸗ 
giftung und der Ermordung der Frau. Das 
Fläſchchen will er von einem Bekannten, deſſen 


Wohnung er nicht kenne, erhalten haben, um bei 
Kopfſchmerzen daran zu riechen. 

— In der Reichstagsſizung vom 12. März 
gab der Staatsſecretär von Stephan Auskunft 
darüber, daß in Berlin täglich fünfundzwanzig⸗ 
tauſend Briefe ohne genügende Auf⸗ 
ſchriften einlaufen. Zur Ergänzung der ſich 
hieran knüpfenden Betrachtung kann noch eine 
Mittheilung der Poſtbehörde dienen, welche 1893 
veröffentlicht wurde. Aus dieſen beiden Mitthei⸗ 
lungen geht hervor, daß in Berlin täglich gegen 
16,800 Adreſſen im gewöhnlichen Geſchäftsgange 
auf den Poſtämtern feſtgeſtellt werden, daß aber 
zur Ermittelung der Empfänger der übrigen 9000 
täglichen ungenügend adreſſirten Eingänge ein 
eigenes Bureau mit 15 Beamten arbeitet, welches 
alle erdenklichen Behörden behufs Auskunft in 
Mitleidenſchaft zieht. Schließlich bleiben dann 
noch 1700 Sendungen völlig unbeſtellbar. Sehr 
merkwürdig iſt hierbei die Gleichmäßigkeit der 
oben nur rund angegebenen Zahlen; im März 
1893 war die tägliche Zahl 24,694, im März 
1895 iſt ſie 24,690. Wir haben es alſo mit 
einer feſt eingewurzelten Krankheit zu thun. 
dieſelbe unheilbar? Die Nat.⸗Ztg, ſchlägt ein 
Mittel vor, „welches ſie wahrſcheinlich in wenigen 
Jahren bis auf einen verſchwindenden Reſt aus⸗ 
rotten“ würde. Dieſes Mittel heißt: „zehn Pfen⸗ 
nige Strafporto für jeden ungenügend adreſſirten 
Brief“. Dieſes Mittel wäre ja ganz vortrefflich, 
wenn es erſtens möglich wäre, das Strafporto 
vom Abſender zu erheben, denn der Empfänger 
iſt ja unſchuldig, und wenn es zweitens möglich 
wäre, nur frivole, abſichtliche oder leichtliche Feh⸗ 
ler in der Adreſſirung zu treffen, die aus Bil⸗ 
dungsmangel, Oxrtsunkenntniß und berechtigtem 
Vertrauen auf die ergänzende Plaßkenntniß der 
Postbeamten zu ſchonen. Da das alles aber kaum 
möglich ſein dürfte, werden die mannigfachen 
Aergerniſſe und Verkehrsſtörungen, die aus ſolch' 
einem Strafporto für ungenügende Adreſſirung 
eniſtehen müßten, wohl erſpart bleiben, 

— Treue Freundſchaft. Aus Schönfließ 
ſchreibt man: In einer Zeit, in der man nicht 
ohne Grund klagt, daß wahre Freundſchaft immer 
ſeltener wird, iſt es gewiß angebracht, über ein 
Beiſpiel von Freundſchaft bis in den Tod zu bes 
richten. Der Mühlenbeſitzer Wilke und der Tiſch⸗ 
lermeiſte r Schulz bierfelbjt lebten in treuer Freund⸗ 
ſchaft mit einander. Während ihres langen Les 
bens wurde dieſe Freundſchaft auch nicht durch 
eln Wölkchen getrübt, und als ſie alt und ge⸗ 
brechlich wurden, da hatten fie. nur noch den 
Wunſch, daß fie doch auch zugleich ſterben könn⸗ 
ten. Dieſer Wunſch ſollte in Erfüllung gehen. 
Lehthin wurde der alte Wilke, 81 Jahre alt, zur 
ewigen Ruhe geleitet, und am Tage zuvor ſchloß 
fein Freund Schulz im Alter von 83 Jahren 
feine Augen. Die unzectrennlichen Freur de 
im Leben ruhen nun auch im Tode neben 
einander. 


Iſt 


— Zwei Bittgeſuche an Kaiſer 
Wilbelm. Ein Maurerlehrling in Keutichen 
bei Hohenmölſen, deſſen Mittel zur Anſchaffung 
eines Muſikinſtrumenles icht ausreichten, wandte 
ſich deshalb um Hilfe an den Kaiſer. Die das 
raufhin vom Landrath und Gemeindevorſteher 
eingeleiteten Erkundigungen führten zu dem Er⸗ 
gebniß, daß der Bittfteller ein fleißiger, ſparſamer 
und ordentlicher Menſch ſei, und die weitere 
Folge war, daß dem freudig überraſchten jungen 
Manne durch den Gemeindevorſteher ein kalſer⸗ 
liches Geldgeſchenk überreicht wurde. Anders 
erging es einem Schulknaben in Sömmerda. Er 
hatte brieflich die Bitte an den Kaiſer gerichtet, 
derſelbe möge ihm, da er gerne das Geigenjpiel 
erlernen wolle, eine Geige ſchenken. An Stelle 
des gewünſchten Inſtruments kam aber von der 
betreffenden Schulbehörde ein Schreiben der⸗königl. 
Regierung zu Erfurt mit der Weiſung, dem 
Bittſteller in Gegenwart feiner Mitſchüler von 
ſeinem Lehrer eine Zurechtweiſung ertheilen und 
gleichzeitig in allen anderen Klaſſen bekannt 
geben zu laſſen, daß derartige Beläſtigungen des 
Kalſers unzuläſſig ſeien. 

— Ein Bergſturz in Kroatien, Bei 
Podluſed in Kroatien ereignete ſich ein koloſſaler 
Bergſturz, dem beinahe ein Bahnzug zum Opfer 
gefallen wäre. Abends gegen 2/57 Uhr, fünf Mi⸗ 
nuten, bevor der Steinbrücker Zug an der Stelle 
der Kataſtrophe anlangte, rutſchte bei der Kra⸗ 
pinabrücke, zwiſchen den Stationen Zaprefic und 
Podluſed, der Berg in der Länge von 135 Mes 
tern ab, und die große Erdmaſſe verſchüttete zu⸗ 
erſt die Fahrſtraße und dann das Eiſenbahnge⸗ 
leiſe in der Höhe eines ſtockhohen Hauſes. Es 
gingen in dieſem Augenblicke fünf Menſchen auf 
der Podluſeder Straße; vieren davon gelang es, 
der großen Gefahr noch rechtzeitig zu entrinnen, 
während der Fünfte nicht mehr Zeit hatte, ad» 
zuweichen und von der Erdmaſſe auf der Straße 
verſchllitet blieb. Es iſt ein großes Glück zu 
nennen, daß der Steinbrücker Zug eine Verſpä⸗ 
tung von fünf Minuten hatte und an der Stelle 
der Kataſtrophe anlangte, als dieſelbe ſchon vor⸗ 
über war. Die Paſſagiere ſtiegen aus und fithe 
ren mittels Kahn nach Podluſed. Die Strecke 
dürfte erſt in acht bis zehn Tagen frei werden, 
Man fürchtet weitere Erdabrutſchungen. Der 
Verkehr nach Agram iſt gänzlich unterbrochen. 
Der Erdſturz dürfte durch den plöglichen Witte ⸗ 
rungsumſchlag verurſacht worden ſein. 

—. Das Duell charakteriſirt der franzöſiſche 
Schrifiſteller Alfred Capus in folgender Weile : 
„Ein Menſch, der eine Ohrſeige bekommt, iſt 
entehrt. Bekommt er aber zuerſt eine Ohrfeige 
und dann einen Degenſtich, da iſt er überall gut 
aufgenommen. Viel ehtenhafter iſt es, eine 
Ohrfeige und einen Degenſtich, als gar nichts zu. 
bekommen. % 


Allen theilnehmenden Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir ſchmerzerfüllt die traurige Mit⸗ 
theilung, daß unſer inniggeliebter Gatte, Vater, Schwager und Onkel 


JOHANNES dul, NETBATER 


am 10, (22.) d. M., Morgens 9 Uhr nach langem ſchweren Leiden im Alter von 52 Jahren ſanft entſchlafen iſt. 
Die Beerdigung des theuren Dahingeſchiedenen findet Sonntag, Nachmittag 2 Uhr, von Marezuk 
bei Bialystol aus ftatt, 


ie treuernden Hinterhlichenen. 


MT. 
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8. GLINSRI° beſte Shuhwige iſt überall zu bekommen Haupt- Drpot: P trikauerſtr. 27, 


g 


W e ed 


von 


empfiehlt ihre: 


Reiche Auswahl in 


C eee eee 


19 Die Dprerdomer liedelag 2 
ELielle & Dittrich, 


| Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, | 


' Leinenwaaren, Strumpfwaaren, 'BHerren- 
und Damen-Wöäsche, 
Möbelstoflen und Wohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
—— Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung, —_ 


F 


Costume- Stoffe 


zur Anfertigung von Herren- und Kuaben-Anzugen, Peletots etc 
verschiedenen Farben, Dessins und Qualitäten. 


Jacket-Stoffen. Taillenstofte 1 
für Damen - Confection verkauft em- detall zu en gros- Preisen, das helsst 
laut Preis-Courant mit (15% Rabatt. 
Julius Panzer, 
Lodz, Lakowa-Strasse Nr. 11 (nahe 
der gow. Villa Milsch), 
Alleiniger von Prof br Gust Jeger im russischen Reiche 
concessionirter Fabrikant 
Geschäftsstunden: Vormittags 8-12 Uhr, Nachmittags vou 2- 6 Uhr, 
Sonn- und Feiertagen geschlossen, 


F 


a 
& 
* 
a 
2 


% 
* 
7 
5 
7 
7 
5 
5 


Fräntzl & brnnuman, 
Warſchau, W Nr. 90, 


Bogen⸗Lampen —— 
Nebenſchluß⸗, ae 3 lampen 9 
. Bogenlampen 


(in 15 gro 4 — 
Das Neueſte und Voll⸗ 


it Schmidt & W 
kommenſte der Jetztzeit. 
Eſſectvolles Licht be abſoluter Ruhe u- b Bleichmaßigtett bei 

conſtantem Leuchtpunkt. 
ir Stromſtärte von 2— 25 —Reine Unterbrechung 
im N. benſchluß.—Funetloriet abfolut geräuschlos — Denkbar — efte 
Bedienung der Sampe.—blafachfte bis elegantefte Mußftattun; 


Profpecie und Preisiißen gratis und franco. 


Bertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und elscirotechnifhen Bebarfsartitein, 
Maſchinen und complette Einrichtungen für ehe leder Att. 
* 


ur 


2 


FE. 
Einem geehrten 1 1 der Stadt Lodz erlaube ich mir dle ergebene 
Mltthellung zu machen, daß ich hietortts an der Zugelſtraße Nro. 1392/59, Haus 


Roppilmann ein 
Jucaſſo⸗ Buren 


am 1. Januar a. c. eröffnet babe und demnach ſämmiliche Proz fie und Forbes 
rungen gegen Wechſel oder fozfige Schriſtſtucke für gan Rußland und Polen zur 
Durchführung und Einziehung übernehme, wobel ich keine Koſtea in Voraus 
verlange. Schuldſcheint aller Art kaufe auch für eigene Rechnung. — Auf meine 
langjährige Erfahrung als Advolat in Bendzin (Gouvernement Petiikau) und 
Nıferenzen reſpektabler Flimen geſtüßzt, hofft ich das Vertrauen meiner geehrten 
C ienten mir zu erwerben und zu rechtfertigen, 4—2 
Hochachtungs voll 

Albin Heymann, Ziegelſtr. Nro. 1392 59, 


Daus Koppelmauk. 


er Fir Lungenkrault. ze 


Dr. Brehmer'sche Heilanstalt, 
Görbersdorf i. Schl., 
feit 1854 beftehend, Aufnahme jederzeit, 
Chifarzt Dr. Achtermann, Schuler Brehmer's. 
Ill. Pio p. koſtenſrei d. d. Verw. (12-6 


a nn a EEE » * ² ˙ꝛům mega > 


Für die Frühjahrs⸗Saiſon 


empflahlt eine große Auswahl in Hertenklelber⸗Stoſſen, bir terommicı 
teften Firmen des Ins u. Auslandıs, Schüler⸗ u. Billardiuch, Stoffe 
tr Conft:manden zu den bllllgſten Preifen, 


P. Graf, 
8—3) Petrikauerſir. Nr. 89 neu, 


Penastops u Hazareae ‚Icomoanıs 3oueps, 


IGO09000090000- 


4 Toilelle und Parfümerie 
90 Ein grobes Lager don Toilette ur. 
8 litela der beiten ne mn ausläudiichen 


t m 655 llafen Preifen 
Die Warſchaner vbiheilung des 
St. "opetersburger Techus Chemiſches 


0 

8 

9 Laboratoriums 

＋ 5 der J ee“ eie „ 

Nowy Swlal Nr. 37. 

9 Pomade und Wizatoi 
Haar. Oel und all, 

0 Mittel für den Saarwuds, 

0 Seiſe und Waſſer gegen Kopfſchuppen, 
Seite gegen Flechten im Oeſicht, Miteſſer, 

9 Sommerſotoſſen, Sonnenbrand ac, 
Tollette, und mediziniſche Selſen, 

Y Lan de Cologne und dloetſe Toilette, 


0 5 Puder gut Gonfernirung des 
8 9 5 „Elli und Pfeflermüng⸗ Pulver, 
9 . „Duft zur Reinigung der Zim⸗ 
meclu 
Zahn · 30 a hi 
0% Bade. 3 
9 Kamme 175 KR jürften, 
Diverſe im Haus halt herbe che Oe 
© genftände, 
Q Perſum. hr in allen modern en 
Sollen aul Gewicht, 
＋ ian . Herten fr 8 
Toilette · Meceſſatr ea, 10 a 


9 
0 
0 
0 
CH 
8 
8 
| 
90 
O Tellele nen dur, 9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
8 
9 
0 
8 


9 1 255 geeignet, 
‚OOO0000| un! 


Brivat-Heilanitalt, 


(cke Ziegel» u. Wigopntaftrape). 
Sp. 


9-10 Dr: Brzozowski, Zahntcanty., Ploms 
ren u. . e Zähne, 
10—11 De ugen» u. cirur / 


d. 
1-12 De Bundo, innerer, fpec. Nerven · 
e Behandlung) u. 


or anth, 
11—12 Dr, Gensch, innere, bei. Magen u. 
Darmerantd. 


Li 
12— 1 Dr. Kolinskl, Augentranth. (außer 
Nil u. Sonnab.) 
12— 1 Dr. Littauer, Haut, Oeſchlechts, u. 
zantr. (außer Dienſt. u. Zreitag) 
1 2 Dr Goldeobel, inneres, ſpec. vunuen . 
u. Derztrant. (außer Montag). 
1— 2 Dr. Przedi voraki, Ohren, Naſen., 
5 2 Kehltopftrantb. (auber Sonntag). 
2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Rmdertranft, 
3— 3 Dr. K. Jasinski, „ 
Sonntag, Mutwoch und Freitag. 
4— 5 Dr. Krusche, 2 e Krank h. 


Montag, Mittwoch u. Som, 
Honorar für eine Confutlatten 30 Kop. 
Pension für Kraufe uud Gebärerde. 


Varsovie. 


Die Drognenhandinug 


von 
S. SILBERBAUM, 
Petr. Str. Nr. 16, Haus Rojen in Lodz 


Ricinusdl, welches vom unangenehmen 
Geruch und Geſchmacl befreit ift, aus det 
Apotheke zu aan 4 T ee 


— Mewes 
Bapınasa 11 1 1895 roaa, 


| FD OO DDD 


Großes Lager gebogener Möbel 8 
| aus der Fabrik „Wojciechow“ 8 
| empfiehlt zu Fabrikpreiſen N) 4 ö 
. N, b. MIRTENBAUN, 8 
Bi Lodz, Petrikauerſtraße, 34. (50-378 


DD D E 
2 ͤĩͤͤ LOCKT 


Muheiten 
in Herrengarniturſtoffen 


8 I 127 Urühlahrsſalſon, auß den renommicteften Fabrilen, in allen Preislagen, 


das Tuch und Damenconfectionsgeſchäft 
8 W. Wagener, 
18—10) Krötka⸗Straze Nr. 7, bas 3: Haus von der Ecke bed Brand Hotels. 


KK IOKH O ο ο 


NCC 


| HUGO SUWALD, 


LODZ, 
Zielona- SBirasak, 
Hans Röder, vie d. vis der neuen Synagoge, 
empfiehlt fein wohlafjortirtes Lager in Speise, 
und Salon - Polſter Möbeln, 
ſoliden Preiſen 

Gleichzeitig mache ich dem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß das Umarbeiten und Neubeziehen von 


Polſter⸗Möbeln jeder Art 


von mir übernommen und unter Zuſicherung mäßigſter Preis⸗ 

Berechnung pünktlichſt zur Ausführung gebracht wird. (8—2 
C (TTT 
BEIN 88e 
— Die — 35 


Oasmuturen- Fabrik; 


Karl Röder in Lodz 
empfiehlt 
Gasmotore eigener Couſtrurtion, 


als Die beiten und billigften Der Gegen, 
wart. Günflige Zahnungs- Bedingungen, 
Weitgehendfte Garantie. Größte Gaser)parniß. 


Bengmme‘ über meine Motore, welche am Hiefigen Wlatze und in 
meinem Stabliſſement zu beſichtig en find, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


Schlaſzümmer⸗ 
wie Wiener Stühlen ic. zu ſehr 


5 


e 88 


R 


ee 


— LEITER 


Vom Medizinalamt unter Nr. 4494 genehmigt. 


IOCHANNIS'Zz 0 T I' 


(30-19 


J. Muszkowski 
Flafſigteit gegen Kahltöpfigleit, deren Wirzung auf einer 
Löſaheigen gründlichen, theoretiſchen und praktiſchen Studie 
von er . 75 — Anfragen der Intereſſenten 
werde m Erfinder beantwortet. 
Abreſſe: e Warſchan. 
„5 4 Niederlage in Lodz bei J. Lunlewakl, Vetrlkaner⸗ 
N 4 Siraße Nr. 4, vie. Avis Hotel Polski, 
Preis 2 Rbl., mit Zuſendung 50 Kop. 
7 Auf Berlangen wird auch gegen Naghahne abgeſchickt. 


* 


IRKAÄKKKKKKKLKK 
N Hiermit haben wir die Eher, die erarbenfte Anzeige zu machen, daß * 
A wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, . 
* Ecke der Cegieluiauaſtraße, ant 
* 
8 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur- Werkſtätte n 


Deröfnet haben und biejelbe 'prciell für 

Ban der Appreine- und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur eingerichtei haben, womit emffeplen wir uns 
52—18) Hochachturgevoll 
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Scbnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Unarenhaus 


Storen, Läufern, Tisch- . 


find eingetroffen. 


Preiſen' ausverkauft. 


HERZENBERG & RAPPEPORT. 


NEUE SENDUNGEN in: 


Teppichen, Gardinen, Portieren, 


in u. ausländiſche Fabrikate 


Zoe Freitag ve Reſter von 


Seiden, Woll u. Baumwollſtoffen zu enorm billigen 


15] 


ooοοοοοοοοττ his 


Bettdecken 


Muſcum u. Panoptikum 


Ede der Dzlelna- u. Nikolajewskaſir Nr. 19, 
if 1 gtöff ꝛet von 10 Uhr Morgens bis 10 Ur — ds. 


"Dritte Bilder- -Kusfelug!! 


übertrifft die erſten Beiden. 
Unter Anderem: Anſichten aus dem chine ſiſch 
E Kriege, darunter der ⸗traßenkampf 
in Sönl. Untergang des Lloyd Dampfers 
„Elbe“, free die Schöpfung der Welt, die 
Sündfluth und viele andere intertſſante Anfichten, 


Sadi Carnot, eg, 


der Präſident der franz. Republik, die letzten Momente vor ſeinem Tode 
(beweglich). Ein großer Eorilla, ein weißes Mädchen raubend, (beweglich), 
ſowie eine Anzahl Büften berühmter Perſonlichkeiten, Volker⸗Racen ıc. 


Entree ins Muſeum 20 Rop. 
Rinder und Untermilitärs 10 Kop 


Neu! 


Eutree in die anatomiſche Abtheilung, welche nur für Erwachſene und | 


Freitogs ausſchließlich für Damen geöffnet ift, 10 Kop. 


Markı fabryszus, 

antwierdkons be: 
depsrtament 

Handla f Manuf 
zu nr. 9330. 


Schup-Warte, 
b ſid lat 
vom Depa ment 
des Handels u. Manuf. 
sub Ne. 9339. 


g * Er >> DZ 25 
3 > s 


Die erfle Im Lande, im Jahre 1840 gegründete N: 
Lack- u. Oelfarben-Fabrix 


und Lager von Maler-Artikeln 


J. A, KRAUSSE, 


Wearsch au, 


empfiehlt dem geehrten 1 . Febrlale und Waaren 


Spirituslacke und Dellade, ſchnelltrockaende, 

“piritus- und Oel. vacke, in d verſen Farben, für Wößblech, 

Oelſarben, ſchnell trocknende, für jeden Gebrauch und tua 
für Fußboden zub-reitt, 

F und Politurpaſta zum Frotilten der 

Fußboden ; Spiritus und Oellacke ſür Fuß boden. 

Waſchblau aus Indigo Carmin Extract uad and re Mar 

ler und Farbwaaren Artikel. 
Preisconrante werden auf Verlangen gratis und Franco eingeſchickt 


Verkauf in Lodz, bei den Firmen: 
Carl Kessler, Rud. Ziegler, A. Rosenthal, 


A. Lipinski, I. Krölikowski, M. I. Krohn, 
M. Lisiecka, S. Silberbaum, H. Meder, 
W. L. Kosel, I. Kochannski, W. Schepe. 


und viele anderen. 


Karl Kühn 


Ein diplomitter, durchaus erfahrener 
bunt bie Warfäcuer 425 2 5 ac 


Lehrer 


8. übern 
dreh. ram Seeg ——— erthellt Unerricht la der ruſſiſchen, deut. 
für — 1 * den Kühn behandelt | DER . polniſchen Sprache, fomte Arltb · 


Am meilk. 


e 63, III. Erg, 
Front, Wohnung, 8. 


5 Ar. 182 nen, 8-3 


Bronhauf 2 Rreppen links. 


CIIPABOYHOE BIOPO | 
| 


upu 
OBIIECTBB B3AHMH 
BCIHOMOSKEUNS IIPHRAIIMKOBB 
rop. Joaau 
HACTOAMIIMB YDLAOMAACTB, Aro kau- 
nesanpia Obmecrna uymaaerca u 


YHHOBHAKE 


Ch Ka onausemr Pe 60.— 1 tens, 
BuuWulenE OcHoRaTeasuo pycexiä, 
UOAScKib u unneuzi Asse. 3 —1 

belersbur er (25—1 


S 


Sra loschen, 


Läufer 
aus Jula, 9111 Stricken, Wolle (Tapeſtrie), 
Plüſch und Wachstuch, 


Wachstuch-Tischdecken, 


Zegen wöchentliche Abzahlung von 50 Kop., 


Imprägnirte Wagen⸗Decken, 


Linoleum, 


Lederriemen, Schläuche u. 
Gummi⸗Riemen, 
Ausſchlicßlicher Nerkauf 
tet St. Pele rsbunger 


Schuhmauren —_ 
| empfiehlt dem geehrten Publikum das 
| Gummi-Waaren-Geidäft 


EN B. MIRTENBAUM, | 


pelritauerptrae N.. 269 (33) 


Ermäigte fehle Preiſe. 
DE Wirderverläufern Rabatt. ug 
Insuran- 


Wanted 1 


pany well established Agents 
having also Esperience of average 
adjusting and the settlement of 
claims. 

Apply to W 6792b care 
01 Haasenstein & Vog- 


ler, A.-G., Hampurgh. 
1 4—1 
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for a first class 
Continental 
Marine 


TEE h 
; ABOPATOPIN. 
Ayxıu „UADO* 
war "RAUPU3b HEBLI“ 
Aysır „BBI MIOCKb“ 


oaenz upon M UpISTaBL 


Gummi Bal;tots, L. der Jacken. 


Amerik. Wringmaſchinen 


KARKKUKRKERKE NMUN RRR RRRXRR NN 
Lodzer Thalis⸗ Theater. 


—ͤ — ———-„V—t — 
gente, Sonntag, den 24. März 1895: 
Große Luftſpiel-Novität! \ Große £uffpiel-Novitäl! 
Zum 1. Mule: 


TLolo's Vater. 


Drigival-Lufipiel in 4 Akten von Adolf L'Arronge. Verfaſſer von „Mein FE 

Leopold, „Sajemanns e Kaus“, „Compagnon“ zc., 2. 3E 
ierauf: 

Zum 1. Male: 


een, 


N 


ke) 
8 
N 
Q 
D 
9 
5 
2 
3 
2 
2 
9 
u 
Q 
5 
9 
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Kom ſche 
Titelp ar hlen: 


AMonlag, den 25. März 1895: 
Populäre Vorſtellung 


bei populären, bedeulend herabgeſetzten, halben Preiſen der plätze. 
U-ter Mitwitkung des Opeceiten Pirſonales und des ganzen Croce, 


8. VON STUFE ZU STUFE, =S 8 


a Charakter und Lebensdud mit Gang und Lanz in 5 Badern vont 
Odr. Hugo Muller, Muſſt von Bial, in Scene geſezt getteu nach der Ein 
Oulcktung des Wallener⸗Theaters in Berlin von Olo Haneld, o 

N robe Geſaags⸗ und Zanys Duett, ausgeführt von Marie Pennd und 
Felix Stegemann. 


Dienſtag, den 26 März 1895: 
Benefiz 
für die Herren Hermann Hellweger 


und Julius Hlott. 
Nen eiuſludirt: 


Der Zigeunerbaron. 


Große Opaleite in 3 Alten von 3 ah 
te Direction. 


KERERERANUERINN POEDERERRPER 


Operette in 1 Akt von Z:ques Offenbach. 
Marie Pem é und Felix Stegemann. 


EOOSEOSOOS 


8 


ANN ANN 


Geſchäfts· Uebernahme. 


Hiermit machen wir die ergebene Anzeige, 
Alleinverkauf unſerer Biere für Lodz 


IHN ADOLF FISCHER 


Übertragen haben und bitten das geehrte Publıtum und die 
Herren Reſtauranteure im Bedarfefalle ſich an genannten Herrn 
gefl. wenden zu wollen. 


daß wir den 


Hochachtend 
Haberbusch & Schiele, Warschau. 


Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung des Herrn 
Haberbusch & Schiele zeige hiermit ergebenft an, 
daß in dem eröffneten Bier Depot obiger Firma, Ecke 
Petrikauer- und Nawort⸗Straße Nr. 124, Haus Tiſcher 


Bairisches Lager- Bier, 


Pilsener & Qulmbacher 
in vorzüglicher Qualität ſowohl en-gros als auch en-detail 
jederzeit zu haben ift und werden Beſtellungen auch regelmäßige 
Lieferungen in's Haus angenommen. 
Zugleich empfehle ich mein 

Reſtaurations⸗Local 
in welchem vorzügliche Speiſen und Getränke, ſowie beſte 
Lagerbiere aus obiger Brauerei zu ſoliden Preifen und bei 
aufmerkſamer Bedienung tächlich bis 2 Uhr Nachts zu haben find. 
Hochachtungevoll 

Adolf Fischer. 


Auf Wunſch wird jedes Quantum Bier von mir franco 


in's Haus zugeſtellt. 


Ziegeleianlagen. 
Thonwaaren- und 
Pflastersteinfabriken, 
Chamottefabriken, 
Cementfabriken, 


# Halkbrennereien, 

3 xollstandige Pläne, Brennöfen aller Systeme, Ein- 

richtavgen und . Alles in neuester bewäbrter Ausführung. (13 
Berlin W., Kurfürstenstrasse 122, 


Ernst Hotop, Special-Ingenieur, 


Prospecte und Auskünfte gratis und franeo, Vertreter werden gesucht. 


Dr. E. Czekanski, Umzüge 


Petrikauer » Straße Nr. 93, 
Daus Kopezy iski, neben der Apotheke des mit Federrollwagen und zus 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Herrn Sto 
Michael Lentz, 


un wie Tee ac mit 
ne Dee Widzewska 71, vis-a-vis Teſchich's 
Kohlenplag, 
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Krautheiten Behaftae. 
Sprechſtunden wie früher, 


Allen theilnehmenden Freunden und Bekannten diene hiermit zur Nachricht, daß die Beſtattung der 
irdiſchen Hülle unſeres geliebten dahingeſchiedenen 


- FERDINAND_MEYEI 


Montag, den 25 d. M., Nachmittags präciſe 3 Uhr, vom Trauerhauſe am Neuen Ring Nro. 6 aus ſtatt⸗ 
finden wird. 


Die trauernden Hinterbliebenen 


Nachruf. 


Am 22. März d. J. früh 7 Uhr endete ein Herzſchlag plötzlich und unerwartet das Leben des hieſigen 


Dampfdeſtillations⸗Beſitzers Herrn 


Wir beklagen tief und aufrichtig das jähe Dahinſcheiden dieſes unſeres aufrichtigen, treuen Freundes und 
ehrenhaften biederen Characters und werden ihm auch über das Grab hinaus ein ehrendes Andenken bewahren. 


Seine trauernden Freunde. 


eee 
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Piotrowaklege, Warszawa, Senatorska, 26. 


"todowy elstrakt 
1 Karmelkt .. KA, IVV aA 


Größtes Jaſtrumenten⸗Lager in Rußland 


u. Polen 
= "rneral-Repräfın anz der wellberühulen Firmen: 
C. Beehatein, Jul „N Schi, 


de, st Hammer, Lesen u. Helnalh in Oolt, Ns 3 — ̃ — | 
FR 

| Wallou 8 Hur 9 Ns 6 85. 1 
0 1 Smiles, Der Gbarätter 4 N28. 4.—, 1.38,—.8. | N; f 
Ein Jünger Ses di Cg 5 75. | Pinsoforte- Fabrik 


1 Mädchen, e Seb e e. 


ie. et. 
Reiches Harmoniumlager von: 
J. E tey, D. W. Karn, Arsen 1e & fir, Jerome Tibonville 
om. 
„„ 25 Rudel. — Jeoße Auswahl vo alicher 
ir ſtruuiente. 


N 


4 
2 Ko. firmalions facteu. K. 0. Fiedler 
der raſiſchen, poluj en und deutjhen 2 


nes 8 — in Warſchan, 
A) 0 Sprache mächtig, wet Stelung als Dr, med. St. Runtaler, Nomy Swlat Nr. 64, 
— en 8 Bonne, Verkauferin over Raſſiererin dies Specielarn uur für Ohren-, Rufen, u. Hals. empft hlt Fügel und Pianinos neuiſtec 
it für Syphons 0-4 otec Auswärts. Offerten u ter A G. a, bu fh, un längerer Prags m mußländis | Ko ſtruktton zu Fd Upreiſen.—Erleiwd⸗ 


2 Jurichau. csu, Tircße Dir, 44, | an de Exp. b. Bates tees. (—1 eee ee e n 
N 0 


11 Borm, u. 3— 
v. n. u. inte, (u—35 1 


nur in die äußerſte oder die zunächſt am Körper 
befindliche, aber niemals in eine der beiden in⸗ 
nerſtenz greifen werden, in denen ſich das Porte⸗ 
monaie, Meſſer u. dergl. befinden. Faßt nun ein 
Dieb in eine Taſche hinein und glaubt er den 
Gegenſtand in der Hand zu haben und entfernen 
zu können, ſo wird er, wie das Patent⸗ und 
kechniſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz, 
mittheilt, durch den ausgeübten erfolgloſen Zug 
den Beſitzer aufmerkſam machen und, mit kräfti⸗ 
gem Handgriff dingfeſt gemacht, der Polizei über⸗ 

liefert werden können, wo er genügend Muße 
hat, über die Raffinirtheit der Erfinder zu 
Hagen, 


Ans: und Einfuhr nach Lodz. 


In der Zeit vom 15. bis 22. März l. J. ſind von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 20,715 Pud 
Wollwaaren 17,623 „ 
Garne 2,817 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1315 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 40,962 Pud 
Baumwollwaaren 10,131 „ 
Wolle 11,674 „ 
Wollwaaren 1,586 „ 
Garne 10,632 „ 
Maſchinen 7,623 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,072 „ 
Roheiſen 21,376 „ 
Schmieröle 9,536 „ 
Mehl 24,257 „ 
Getreide 15,369 „ 
geht 21,073 „ 
Bauholz 08,201 „ 
Brennholz 7,490 „ 
Steinkohle 938,112 „ 


d. find 1,396 Waggons. 


Telegramme. 
Petersburg, 22. März. 


Der „IIpau. 


Buori.“ berichtet, daß Se. Majeftät der 


Kaiſer den ruſſiſchen Geſandten am bayeriſchen 
Hof, Graf Oſten⸗Sacken zu empfangen geruhte. 
Die Blätter melden gerüchtwelſe, daß der Graf 
zum Bolſchafter am Berliner Hof ernannt 
wird. 

Petersburg, 22. März. Ihre Ma ⸗ 
jeftät die Kalſerin Maria Feodo⸗ 
rowna iſt auf kurze Zeit nach Dänemark ab⸗ 
gereiſt. 

Peters burg, 21. März. Durch einen 
Allerhöchſten Erlaß Sr. Majeflät des Kaiſers 
werden die Brigaden der Gardeartillerie, der 
Fußartillerie und der Reſerveartillerie in Grup⸗ 
pen zu drei und zwei Batterien eingetheilt; dieſe 
Gruppen führen die Bezeichnung Divifionen. 

Der Commandeur des 4. Armeecorps Koſ⸗ 
ſiiſch iſt zum Gehilfen des Commandirenden 
der Truppen des Kiewer Militärbezirks ernannt 
worden. 

Tiflis, 22. März. Die Räuber, welche 
die Fabrik bei Udſcher plünderten, ſind von der 
Polizei und den Koſaken bei Oſchewat eingeholt 
worden. Fünf Räuber, darunter die Anführer 
der Bande Talub und Naftal wurden getödtet. 
In dem Kampf ſind zwei Koſaken gefallen und 
vier verwundet worden. Die von den Räubern 
bedrohten Punkte der Eiſenbahn werden ſtreng 
bewacht. 

Berlin, 21. März. 
vent des Reichstages trat gern Abend 8", 
Uhr zu einer nochmaligen Sitzung unter dem 
Vorſiß des Präſidenten v, Ledetzow zuſammen. 
Der Präſident unterbreitete nochmals den Vor⸗ 
ſchlag, einen Glückwunſch im Namen des Reichs⸗ 
tags an den Fürſten Bismarck auszusprechen, 
Von Seiten des Centrums, der freifinnigen Volks⸗ 
partei und der Socialdemokraten wurde dagegen 
Widerſpruch eingelegt. Es kam demnach zu ki 
nem Beſchluſſe. Der Präſident beabfichtigt, wie 
die Kreuzzeitung berichtet, aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit einen officiellen Antrag auf 
Uebermittelung eines Glückwunſches zu ſtellen, 
hi am Sonnabend zur Verhandlung gelangen 
oll. 

Budapeſt, 21. März. Vor der heutigen 
Verhandlung im Magnatenhauſe über die Kirchen⸗ 
geſetze interpellirte der Führer der Klerikalen Graf 
Eſterhazy wegen der bei der Wahl in Neutra 
vorgekommenen Mißbräuche. Minister Perczel 
verſprach, daß jede Geſetzwidrigkeit geahndet were 
den ſolle. Der Interpellant erklärte ſich hierauf 
zufrieden geſtellt. 

London, 21. März. In der Throgmor⸗ 
ton Street fanden geftern und vorgeflern Con⸗ 
flicte zwiſchen der Polizei und Börſenbeſuchern 
ſtatt. Die Polizeibehörden haben allerdings den 
auf der Straße nach Schluß des officiellen Ver⸗ 
kehrs ſtattfindenden Börſenverkehr nicht verboten; 
da aber am Dienſtag Abend das Gedränge in 
der Throgmorton Street ungewöhnlich ſtark war, 
wies die Polizei einen oder zwei der Privat⸗ 
Makler vom Trottoir. Als ſie lärmend gegen 
die Einmiſchung der Polizei Einſpruch erhoben, 
wurden vier Lärmmacher feſtgenommen und zum 
nächſten Polizeibureau gebracht. Eine johlende 
Menge folgte den Feſtgenommenen. Zwei Bör⸗ 
ſenbeſucher wurden geftern Vormittag wegen un« 

gebührlichen Betragens zu Geldſtrafen verurtheilt. 
Der Vorfall veranlaßte große Anſammlungen von 
Publikum. Große Mengen, darunter viele Roms 


Der Senioren ⸗Con⸗ 


das Gerücht, der Proceß in der Banca⸗Romana⸗ 
Angelegenheit werde nochmals geprüft werden, 


dies, ſammelten ſich auch geſtern Nachmittag in 
der Throgmorton Stret an, durch ein ſtarkes Po. 
lizeiaufgebot wurde jedoch eine Störung des Pri⸗ 
vatbörſenverkehrs verhindert. 

London, 21. März. Die Lords der eng⸗ 

liſchen Admiralität haben die Einladung des Kal ⸗ 
ſers Wilhelm zur Theilnahme an der Eröffnung 
des Nordoſtſee⸗Canals angenommen, Die Ads | 
miralitätsyacht Enchantreß erhielt Befehl, ſich zur | 
Fahrt der Admiralitätslords nach Kiel bereit zu 
alten. 
’ Rom, 21. März. In der Anſprache, 
welche der Papſt in dem Conſiſtorium gehalten 
hat und deren durchgeſehenen Text der Oſſerva⸗ 
tore Romano veröffentlicht hat, erwähnte der 
Papſt die Beſtätigung der Wahl des chaldäiſchen 
Patriarchen und äußerte dann, die ungariſchen 
Kirchengeſetze entſprächen den katholiſchen Prin⸗ 
eipien nicht. Die Anſprache erwähnt ferner die 
Anerkennung der italieniſchen Biſchöfe durch die 
weltlichen Behörden und ſtellt feſt, daß die Ver⸗ 
zögerungen, welche dieſe Anerkennung erlitten has 
ben, jezt aufgehört hätten und ſich hoffentlich 
nicht erneuern würden. Der Papft fügte hinzu, 
in dieſer Hinſicht ſei dem Heiligen Stuhle zwar 
Genugthuung geworden, man könne deshalb aber 
die Stellung des Heiligen Stuhles nicht als ver⸗ 
ändert betrachten; dieſelbe ſei des Papftes unwür⸗ 
dig und könnte dem italieniſchen Volke kein Glück 
bringen. Da weder die Heiligkeit ſeines Rechtes, 
noch das Bewußtſein ſeiner Pflicht dem Papſt 
erlaubten, dieſe Lage gutzuheißen, würde er un⸗ 
verändert fortfahren, die legitime Freiheit des 
apoſtoliſchen Amtes und die Rechte des Heiligen 
Stuhles in Anſpruch zu nehmen. 


Rom, 21. März. Die Capitale verzeichnet 


indem das Verfahren gegen unbekannte Perſonen 
wegen Beſtechung eröffnet werde. Mehrere Ges 
ſchworene in dem genannten Proceffe ſeien bereits 
über Gerüchte vernommen worden, welche zur 
Zeit des Urtheilsſpruches umliefen und nach wel ⸗ 
chen von ungenannten Perſonen Geldbeträge für 
die Freiſprechung bezw. Verurtheilung angeboten 
worden wären, 

Madrid, 21. März, Die politiſche Lage 
iſt hier unverändert. Gamazo, Maura, Cana⸗ 
lejad ꝛc. erklären, fie würden die Uebernahme 
eines Portefeuilles ablehnen, wenn Sagaſta mit 
der Umbildung des Cabinets betraut würde, denn 
die Liberalen könnten ſich nicht dazu verſtehen, 
die Preßvergehen durch die Kriegsgerichte abur⸗ 
theilen zu laſſen. Sagaſta ſoll ſich weigern, die 
Gewalt zu übernehmen, wenn dieſelbe an die Ue⸗ 
bernahme beſtimmter Bedingungen geknüpft 
würde. Die Königin⸗Regentin ſet ihre Bes 
ſprechungen mit verſchiedenen politiſchen Perſön⸗ 
lichkeiten fort. Gegenwärtig beſteht die größte 
Wahrſcheinlichkeit dafür, daß ein Miniſterium 
Canovas gebildet wird. Die Königin⸗Regentin 
wollte heute Vormittag mit Canalejas conferiren, 
welcher darauf beſteht, das Portefeuille des Finanz ⸗ 
miniſteriums nicht mehr zu übernehmen, 

Berlin, 22. März. Die Norddeutsche 
Allgemeine Zeitung beſtätigt, daß Fürſt Radolin 
zum Botſchafter in Petersburg auserſehen fel, 
Die Kreuz⸗Zeitung behauptet, der feitherige Bot⸗ 


nationalen Baumwollenpreſſe 


ſchafter in Wafhington Freiherr von Saurma⸗ 
Jeltſch, werde als Nachfolger des Fürſten Rado⸗ 
lin nach Konſtantinopel gehen. 

Berlin, 22. März. Im Marine⸗Ver⸗ 
ordnungsblatt wird nachſtehende Ordre des Kaiſers 
vom 18. März, bezüglich Ausflaggens der Schiffe 
am Geburtstage des Fürſten von Bismarck, zur 
Kenntniß der Marine gebrachl: 

Ich beſtimme hierdurch Folgendes: Am 1. 
April dieſes Jahres, als an dem Tage, an welchem 
der Fürſt von Bismarck, Herzog von Lauenburg, 
ſein achtzigſtes Lebensjahr vollendet, flaggen 
meine in Dienſt befindlichen Schiffe über die 
Toppen. 

London, 22. März. Die aus Evanſton 
in Whoming gemeldete Exploſion fand in einem 
Kohlendergwerke in den Rocky Mountbins bei 
Red Cannon ſtatt. Man befürchtet, daß 68 
Menſchen ums Leben gekommen ſind. Der Ein⸗ 
gang zu den Werken iſt durch Trümmer ver⸗ 
ſperrt, und es wird drei Tage dauern, ehe die 
Bergungsman nſchaften zu den Leichen vordringen 
können. Die Maſchinenräume, Apparate und an⸗ 
dere Baulichkeiten wurden völlig zerſtött, auch 
der übrige Schaden iſt beträchtlich. Wahrſchein⸗ 
lich wurde die Erplofion durch Entzündung von 
Kohlenſtaub verurſacht. 

London, 22. März. Aus Shanghai vom 
21. ds. meldet die Times: Nach Telegrammen 
aus dem Norden find viele japauiſche Schiffe vor 
Schan⸗hai⸗Kwan, Taku und Khikhou erſchienen. 
Eine Truppenausſchiffung wird binnen Kurzem 
erwartet. Die chineſiſchen Truppen halten ſich 
bereit, den Einfall zurückzuweiſen. Wie verlautet, 
ſoll eine japaniſche Flotte an den Pescadores⸗ 
Inſeln angekommen ſein. 

Wie aus Hongkong gemeldet wird, haben die 
Japaner die Pescadores⸗Inſeln bei Formoſa ans 
gegriffen. Der Kampf dauert noch fort. 

Madrid, 22. März. Die Königin⸗ 


Regentin hat geſtern Nachmittag mit Ganalejas, 
Puigeerver und Abarzuza conferirt. Die Per⸗ 


ſönlichkeit, welche mit der Bildung des Cabinets 


betraut wird, wird heute bezeichnet werden; 
ein Cabinet Canovas gewinnt an Wahrſcheinlich⸗ 


keit. 


New⸗Nork, 22. März. In der Inter⸗ 


brach geſtern eine große Feuersbrunſt aus, die 
20,000 Ballen Baumwolle zerſtörte. Der Scha⸗ 
den wird auf 300,000 Dollars geſchätzt. 
New-Yort, 22. März. In Georgia 
wüthete ein ſchrecklicher Orkan. 
ſind eingeſtürzt, viele Perſonen umgekommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Eck aus Malmerspach. — 
Eschenlohr aus Saleburg. — Bach aus Neustadt. — 
Leffmann aus Berlin. — Blachmenn aus Moskau, — 
Hartung aus Gaben. — Bean aus Paris. — Seidel aus 
Warschau. 

notel Vietoria Herren: Krzypow aus Warschau. 
— Balsam aus Wasilkow, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Kobrogold, Schwartz 
und Nowicki aus Warschau. — Barwanger aus Berlin. 
— Hercfeld aus Breslau. — Antonow aus Petersburg. 
— Drozdowski aus Moskau, — Korel aus Riga. — 
Weichsler aus Wien, 


‚Hotel de Pologne. Herten: Wysocki aus Pe- 
trikau, — Twardzicki aus R dom. — Glazius aus Peters- 


Coursbericht. 
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in New⸗Orleans 


Sechzig Häufer | 
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Gelreidepreile. 
Warſ au. dr 22, Märh, 1895 
(in BWoggonsLabungen 
pro Pub 
Ropelen. 
Weiten. 
Fein von 75 bis 78 
Mittel „ 70 „ ak 
Orbinär r 
Mongen. 
Fein „ 51 54 
Mit. „ 
Orwan „ 44 „ 46 
| Vaſet. 
gen 2 „ M „ 
Mittel „ 55 „ 9 
Ordinür N „ 50 „ 84 
Gere. 
ein 60 70 
Ala „ 45 „ 50 
Iuferate 
ReftenrantFramkfurt. 
Täglich { 
der Wiener 


Bı]r-Ginerl-Damen-Rapelle, 


beftehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 
An Sonn- und Feiertagen Früh Concert von 12—2 Uhr. 
Entree frei. Eutree frei. 
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Lagiewmäli Löd, 


Widzewska 64. (245) 
Cena Okowity s dnia 23 Marca. 


Netto 
Hurtowa w. 78°. Rs. 8.70. 
Szynkowa w. 78% „ 8.80. 


(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


Ich empfehle 
in 


meinem Detail⸗Geſchüfte 


unter der Firma: 


AIGAER MAGAZIN 


die neueſten 
N 
Pi 


N 


B. KOLISCHER, 


Petrikauerstr. 514/76, Haus M. A. Wiener. 


Chrwiots & Auumgarn 
in modernften Muſtern. 
Billige, jedoch feſte Preiſe. 


- - 


N 


De. Ecke Poölnocl 


Weizen ⸗Stärke. und Dextrin-Fabrik 


ET. IMA 


Lodz, 


NEN EURE 


Die neueſten einfarbigen, glatten und gemuſterten 4 


KLEIDER-STOFFE 


aus den berühmteſten und leiſtungsfähigſten Fabriken des In⸗ und Auslandes, in einer außerordentlich großen, kaum 2 


geahnten Mannigfaltigkeit, empfiehlt: 


Joseph Herzenberg, 23. Petrikauerstrasse 23. 


8 


Die ie Auszeichnung auf der Walt-Aueſteluung in Chicago erhielt der 


2 COGNAC  „IMPERIAL”, ug 


Se Pe aus reinem Wein, für ſein Bar Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche le 
Verkauf in allen befjeren Wein⸗ und Colonialwaaren- Handlungen u. Reſtaurants. (z 


Err 
— 1691. Höchster Preis. Ehrendiplom I. Claſſe. 
11 goldene und silberne Medaillen. ug 


Ade 8 . dee Stahlkaſſen. 
patentierte 
Konkurrenzlos! die beften u flärkflien d. Welt! 


Größte Sicherheit 
N % Feuer und Einbruch! 
| | Einziges Babrikat, welches ſich beiden großen Brandproben 
uin Berlin und am 9. Oktober v. J. gegen die gewaltſamſten, 


durch Experten, Bamleute v. Konkurrenten ausgeführten 
Einbruchsverſuche ſelbn mittelſt e prengbulber bewährt hat. 
Speclalſabrik patent. Kaſſen und 
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gen wir zur Kenntniss, dass in vorgenannter Niederlage beginnend mit dem heutigen 
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in Sberfchleften, mit prachtvollem Palais und gutem | Mau ue kauft. 5 ee 

Boden, an der Bahnftation und Chauſſee gelegen, pracht⸗ kan ba Sue „seppi en ohr neider 

volle Jagd auf Hoch⸗, Roth⸗, Schwarz⸗ und Niedernild iſt gradeüber Meyn's Paſſage. 4 Damen u. 2 Herren in eleganter täglich wechſelnder National Tracht. 
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